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Der große Irrtum
Die nachstehenden Betrachlungen sind niederge¬

schrieben unter dem Eindruck einer Jnsormations-
fahrt durch das lothringische Kampfgebiet, die der
Verfasser mitzumachen Gelegenheit hakte.

k . D. Der Führer hatte Frankreich wiederholt die
Hand zur Verständigung geboten . Die Franzosen haben sie
regelmäßig zurückgewiesen und uns schließlich den Krieg
" v .ä rt . Zu dieser aggressiven Haltung der französischen
Politik stand die der französischen Armee dann allerdings
m schroffem Gegensatz. Denn es war bei den französischen
Truppen von Angriffsgeist nichts zu bemerken . Als sodann
die deutsche  Armeeführung den Zeitpunkt zur Offensive
str gekommen hielt , waren die Franzosen — trotz tapferer
Gegenwehr — in wenigen Wochen gründlich geschlagen.
Der Staat , der eine so herausfordernde Politik getrieben
und der Deutschland sogar den Krieg erklärt hatte , brach
Osto .st̂ er dem ersten Ansturm der deutschen Wehrmacht
militärisch zusammen . Wie ist das zu erklären ? Wohl nur
dadurch , daß die Franzosen sich über ihre eigene Stärke,

aber auch über die Machtverhältnisse in ganz Europa
und die sich daraus für sie ergebenden Möglichkeiten gründ¬
lich täuschten . Sie machten den größten Fehler , den ein
Staat , der zum Kriege antritt , begehen kann : . sie über¬
schätzten die eigenen Kräfte und unterschätzten die des Geg¬
ners . den sie herausgefordert hatten . Und mehr noch: sie
glaubten , den Krieg gewinnen zu können, ohne ihn über¬
haupt ernstlich zu führen In der Maginotlinie  ver¬
meinten sie das Wundermittel zu besitzen, das ihnen solche
Zuversicht gestattete . Die Deutschen — so rechneten sie —
wurden die Maginotlinie nicht bezwingen und das übrige
iyurde die englische Blockade  besorgen . Beide An¬
nahmen erwiesen sich als falsch.  Die deutsche Wehrmacht
durchbrach in schneidigem Angriff die Maginotlinie , die die
Franzosen als unüberwindlich angesehen hatten . Und dieenglisch« Blockada? Nu », vicier -Diyug ging ra-iacyllcy "au,
hinten los : heute ist ans dem Vlockierer England das blök»
rlerw -EngZand geworden . Alles ist somit anders gekommen,
als die Feinde annahmen . Ihren Kalkulationen lagen so
große Jrrtümer zugrunde , daß sie im Ernstfälle zusammen¬
brechen mußten.

*
Sicherlich war die Maginotlinie  ein hervorragen¬

des Befestigungswerk . Wer die mit allem Raffinement aus¬
gestatteten festen Werke und Feldbefestigungen betrachtet»
erkennt dies ohne weiteres . Aber — und damit kommen
wir wiederum aus einen großen Irrtum der Franzosen —
überall im Leben , insbesondere aber im Krieg , tun es Ma¬
schinen und technische Werke nicht allein — die Men¬
schen , die sie bedienen , geben schließlich den Ausschlag.
Auch im modernen Krieg — und gerade im modernen
Krieg — kommt es aus den Soldaten  an . Aus den
Geist, der ihn beseelt, aus seine Angriffsfreudigkeit , auf
seine Tapferkeit . Der deutsche  Soldat erfüllte diese Ver-
aussetzungen . auf französischer  Seite waren sie nicht,
oder doch lange nicht in dem nötigen Ausmaße vorhanden.
Den Angriffsgeist glaubten die Franzosen durch die gewal¬
tigen Werke ihrer Maginotlinie ersetzen zu können . Welch'
großer Irrtum ! Wer siegen will , muß kämpfen  wollen.
Darüber waren sich das deutsche Volk und der deutsche Sol¬
dat völlig klar . Sie wußten auch, daß jeder Kamvf Opfer
erfordert . Aber die französischen Machthaber batten ihrem
Volke eingeredet , es gehe ohne schwere Kämpfe und — vor
allem — ohne große Opfer ab . Man brauche sich nur in
die Bunker und festen Werke der Maginotlinie zu verkrie¬
chen, an denen der deutsche Angrifs zerschellen werde . Alles
andere ergebe sich dann von selbst So wurde die Maginot¬
linie zu einer Art nationaler Götzenfigur , zu der man in
blindem Vertrauen aufsah und von der man alles erhoffte.
Als der deutsche Soldat dieses Götzenbild zerschlagen hatte,
war nichts mehr vorhanden , das man an seine Stelle hätte
setzen können . Zumal ja auch, wie wir bereits sagten , die
Erwartungen trogen , die man auf England  gesetzt
hatte . So war der militärische Zusammenbruch unausbleib¬
lich geworden.

Daß den Franzosen der Angriffsgeist fehlte, kommt frei¬
lich nicht von ungefähr , sondern hat auch wieder seine tie¬
feren Gründe . Wenn man durch das lothringische Kampf¬
gebiet fährt , werden einem auch diese Zusammenhänge
klar . Man sieht nämlich , wie dünn dieses Land besiedelt ist,
man merkt , wie groß — im Verhältnis zur deutschen Land¬
schaft — die Entfernungen von einem Ort zum anderen
und es fällt aus , wie klein die Dörfer und Städte sind. Da¬
bei ist in Südfrankreich alles noch viel schlimmer. Dort gab
es bekanntlich vor dem Krieg schon völlig entvölkerte Dör¬
fer . Daß die Franzosen ein Volk im Niedergänge
waren , ist sozusagen mit den Händen zu greifen , wenn man
durch ihr Gebiet fährt . (Auch die mangelhafte Felderbestel¬
lung gehört in dieses Kapitel !) Ein müdes , dekadentes Volk
hat nun einmal keine Lebenskraft mehr und kann daher
auch keinen Angriffsgeist mehr entwickeln. An vieler bio¬
logischen Tatsache ist nicht zu rütteln . Die französische Po-
litik aber hat diese Tatsache einfach beiseite geschoben. Es
war eine aggressive Machtpolitik — nur daß die effektive
Macht dazu fehlte . Der große Irrtum war , daß die Fran-
zosen in dem Wahne lebten , sie, die „Weltkriegssieger ,
könnten Europa beherrschen und Deutschland auf Zeit und
Ewigkeit Niederhalten . Freilich : eine leise Ahnung , daß sie
aus eigener  Kraft hierzu nicht imstande wären , däm-

Bombenangriffe aus britische Flugplätze
Industrie - und Hafenanlagen getroffen — Schiff im Dock zerstört

DNB . Berlin , 22. August. Das Oberkommando der
Wehrmacht gibt bekannt:

Im Verlaufe der bewaffneten Luftaufklärung über den
britischen Inseln wurden am 21. August zahlreiche Indu¬
strie-. Hafen- und Bahnanlagen sowie 15 Flugplätze mit
gutem Erfolg angegriffen . Bombentreffer konnten in den
Industrieanlagen von Skegneß. Great-Zarmoukh. witney,
Loveutry , Bourncmoulh sowie in den Hafenanlagen von
Bridlinglon beobachtet werden. In den Werften von
Southampton wurde unter anderem ein Schiff im Dock
getroffen. Bei einem Angrifs auf einen Geleitzug an der
Oslküstc Englands gelang es. ein Handelsschiff durch Bom-
bentresfer schwer zu beschädigen.

In der Nacht zum 22. August griffen unsere Kampf-
flieger Flugzeugwerke südostwärts von London sowie eir
Rüstungswerk bei Brighton wirksam mit Bomben an.

Feindliche Bombenabwürfe in der Nacht zum 22. Augus!
in Norddeutschland verursachten nur geringfügigen Sach-
schaden. Der Feind verlor gestern sieben Flugzeuge . Sechi
eigene Flugzeuge werden vermißt.

«

Oie Wirkung unserer Luftangriffe
Genf, 22, Aug Das britische Informationsministerium

- sorgfältig darüber , daß die britischen Zeitungen kei-
nerlei Meldungen über die umfangreichen Zerstörungen
veröffentlichen , die die deutschen Luftangriffe an militärisch
wichtigen Obfekten angerichtet haben.

Wenn der Schaden ein solches Ausmaß erreicht hat, daß
Willen nicht mehr vollständig zu verheim-

eine Notiz wre erwr>̂ f^ oihenSS"li- "s.T)kMV' ocNßMEch
„Ein Teil einer großen Fabrik in einer Stadt im Nord¬
westen Lnglands . lst gestern zusammengestürzt. Bctonpfeiler.
die das Vach stützten, krachten plötzlich zusammen und rissen
dag ganze Stahlträgerwerk des Daches mit sich. Nach dem
Umsall (!) wurde das Gebäude von der mit Waffen ver¬
sehenen heimwehr abgesperrt. (!) Später stellte das Militär
Wachtposten."

Neue briiifche Gemeinheit
Nach dem Goethe-Haus das Museum Bismarcks. — Neues
Attentat britischer Luftpiraten auf deutsches Nationalheilig¬
tum. — Bombenabwürfe 200 m neben dem Mausoleum. —

Im Auftrag Churchills.
DNB . Berlin 22. August. Beim Einflug englischer

Flugzeuge in reichsdeutsches Gebiet hat ein englisches Bom¬
benflugzeug versucht, das Mausoleum Bismarcks in
Ariedrichsruh mit Bomben zu belegen.

Mit größter Empörung vernimmt das deutsche Volk
diesen neuen Anschlag gegen ein deutsches Nakionalheilig-
tum. Nach dem versuchten Attentat auf das Goethe-Haus in
Weimar sollte nunmehr das allen Deutschen heilige Mauso¬
leum des Eisernen Kanzlers zerstört werden.

D-ie gemeine Absicht des Gegners wird klar, wenn man
bedenkt, daß dieses Mausoleum abseits von allen Verkehrs¬
straßen und größeren Siedlungen in dem Walde von
Friedrichsruh liegt. Die näheren Umstände dieses Bomben.

ongriffes bei dem Bomben in einer Entfernung von 2vS
Metern vom Mausoleum einschlugen, lassen erkennen, daß
Churchill  seiner Luftwaffe den Auftrag gegeben hat,
die Weihestäkte des deutschen Volkes mit Bomben zu be¬
legen, um sie dadurch zu vernichten.

Die gesamte kulkurwell steht einem derartigen gemei¬
nen Gebaren, das selbst vor Angriffen auf Denkmäler nicht
zurückschreckk, mit Abscheu und Empörung gegenüber

Kulturschänder!
Die nächtlichen Einflüge der britischen Flieger nach

Deutschland hatten von Anfang an erkennen lassen, daß es
den Luftpiraten Churchills bei ihren Bombenabwürfen we¬
niger daraus ankommt , militärische Anlagen mit ihren
Bomben zu treffen , als das deutsche Volk selbst zum Opfer
des britischen Krieges werden zu lassen. Durch systematisch«
Bombenabwürfe auf Kirchen und Krankenhäuser , auf Schu¬
len und Wohnviertel sollte, so wollen es die Londoner
Kriegsverbrecher , die Widerstandskraft und der Siegsswille
des deutschen Volkes gebrochen werden.

Nachdem aber diese sedem Völkerrecht hohniprechenden
Willkürakte nicht zum Ziele führten , vielmehr das deutsche
Volk in seiner Siegesentschlossenheit erst recht bestärkten,
ersann der satanische Vernichtungsgeist der jüdisch-pluto-
kratischen Kriegsverbrecher ein neues Bubenstück. Als Ziele
der britischen Bomben wurden aus ausdrücklichen Befehl
Churchills  die Stätten ausgesucht , die jedem Deutschen
als Nationalheiligtum  besonders !ieb und teuer
sind. Das Goethehaus in Weimar,  eine Stätte , vor
-der sich die aan,ze^W«n »»  —
häbep sich die britischen Kulrurschänder das M a u j o l e u m
Bismarcks  als Ziel für einen neuen ruchlosen Anschlag
ausgesucht . Die Lage dieser Weihestätte abseits von jedem
Verkehr und von jeder Wohnsiedlung schließt es von vorn¬
herein aus . daß es sich bei dem Bombenabwurf um einen
„Irrtum " der britischen Luftpiraten handelt . Nein , auch
hier liegt ein ganz bewußter Bubenstreich  vor : aus
sinnloser Zerstörungswut sollte diese dem ganzen deutschen
Volke heilige Gedenkstätte vernichtet werden . So sieht der
„Krieg für die Zivilisation " aus , den die Plutokraten im
Interesse der Welt zu führen behaupten.

Es ist allerhöchste Zeit , daß die Menschheit von diesen
Kulturschändern und gemeinen Verbrechern befreit wird!

Staatspräsident Dr. Orliz zurückgetreten
Buenos -Aires , 23. August . (Eig . Funkmeldung .) Wie i»

einer offiziellen Rundfunkmeldung bekanntgegeben wird , hat
der argentinische Staatspräsident Dr . Roberto M . Ortiß
seinen Rücktritt  erklärt.

Nach der Verfassung müssen zu dem Rückrittgesuch erst
Kammer und Senat Stellung nehmen . Wie es in der Rund¬
funkmeldung heißt , ist der Entscheidung des Präsidenten ein«
mehrstündige Beratung mit den Ministern und anderen Poli¬
tischen Persönlichkeiten vorausgegangen . Die argentinischen
Zeitungen veröffentlichen ein Schreiben , in dem Staatspräsi¬
dent Dr . Ortiz seinen Entschluß zur Amtsniederlegung Mit¬
teilt.

werte schließlich auch den Franzosen . Deshalb 'u« ten ne
diesen Mangel auszugleichen durch den Einsatz ihrer kolo¬
nialen Hilfsvölker , durch das Bündnis mit England und die
Bündnisse mit jenen osteuropäischen Staaten , die sich— wie
dag ehemalige Polen und die ehemalige Tschecho-Slowakei
— zur Rolle der Trabanten Frankreichs hergaben . Wie¬
derum ein folgenschwerer Irrtum ! Fehlende Volkskraft
läßt sich durch nichts ausgleichen oder ersetzen, durch keine
Bündnisse und auch durch — keine Maginotlinie . Die ganze
französische Politik nach dem Weltkrieg ruhte auf brüchiger
Grundlage : Frankreichs schwindende Äolkskraft konnte die
Aufgaben gar nicht mehr meistern , die ihr die größenwahn¬
sinnigen Pariser Machthaber gestellt hatten . Die Franzosen
hatten sich, wie man bei uns im Volke sagt , „übernom¬
men ". Die Ablehnung der deutschen Verständigungsange¬
bote und die Kriegserklärung an Deutschland waren Höhe¬
punkte eines weltgeschichtlichen Dramas , denen sehr rasch
die Katastrophe folgte Der große Irrtum der französischen
Machthaber hat sich am eigenen Volke bitter gerächt Ueber-
heblichkeit und Ueberlchätzung der eigenen Kraft waren die
Grundlagen der französischen Nachkriegspolitik — die mili-
tärische Niederlage deren durchaus sinngemäßes Ergebnis.

»

Man kann als Sinnbilder französischer Ueberheblichkeit
und Selbstüberschätzbng die Denkmäler  bezeichnen,
denen man auf einer Fahrt durch das lothringische Kampf¬
gebiet auf Schritt und Tritt begegnet . Diese steingewordene
„Gloire " bildet einen eigenartigen Gegensatz zu der Ver¬
fassung, in der das französische Volk sich tatsächlich befindet.
Da steht — um nur eines herauszugreifen — inVerdun
zu Ehren der Weltkriegskämpfer die Kolossalfigur eines
merowinaischen Ritters , der sich auf sein breites Schwert

stützt, als wolle er Tod und Teufel trotzen — es ist die tn
Stein gehauene Kraft und Entschlossenheit des französischen
Volkes. Nur daß dieser stolze und trutzige Recke auf eine
Stadt herunterblickt , die heute in fester Hand der deut¬
schen Wehrmacht  ist und in der es französische Sol¬
daten nur noch als Kriegsgefangene gibt . Wie stark ist der
Gegensatz zwischen dem, was diese Figur als charakteristi¬
sches Merkmal des französischen Wesens darstellt und der
rauhen Wirklichkeit! Man hat sich drüben an solchen Sinn¬
bildern französischer „Gloire " berauscht, hat ^ über den
Ruhm der französischen Waffen und die große Geschichte
Frankreichs schöne Reden gehalten , aber nicht bedacht, daß
man damit  noch keinen Krieg gewinnen kann . Die Fran¬
zosen haben die Wirklichkeit nicht gesehen, haben die eigene
schwindende Volkskraft ebensowenig beachtet, wie sie die
vollkommene Erneuerung — die politische, soziale und see¬
lische Gesundung — des deutschen Volkes in ihre Rechnung
eingestellt haben . Deshalb haben sie in hochmütiger Selbst¬
überschätzung einen politisch vollkommen falschen Weg ein¬
geschlagen, einen Irrweg , der ins Verderben führen mußte.
Daß sie sich schließlich auch noch ins Schlepptau der briti¬
schen Politik begaben , daß sie wähnten , die Briten , diese
kalt rechnenden Plutokraten . würden für sie kämpfen , hat
den Unsinn ihrer Politik voll gemacht. Während die Fran¬
zosen auf die Engländer hofften , hatten umgekehrt die Eng¬
länder damit gerechnet, daß die Franzosen ihren Krieg
führten . Zum Schlüsse waren sie beide „betrogene Betrü¬
ger " . Frankreichs Niederlage ist verdient . Die verblendete,
herausfordernde Politik eines Volkes, das sich im Nieder¬
gang befindet , gegenüber seinem mächtig ausstrcbendeki
Nachbarn , konnte zu keinem anderen Ende fü-iren . „D,e
Weltgeschichte ist das Weltgericht " .



«nglandfahri - To- eöfahri
Noch Immer unverantwortliche Handlungsweise»Neutraler

Reedereien
Berlin. 22. August. Die deutsche«riegsmarine greift

unablässig englische Handelsschiff« trotz ihrer Bervafsimng
mit steigendem Erfolg an und richtet ihre Tätigkeit beson¬
ders gegen britische Geleitzüge. Wenn in diesen trotz aller
Warnungen immer weiter sogenannte Neutrale angetrossen
werden, so setzen die betreffenden Reedereien, vom Ton¬
nageverlust abgesehen, damit vor allem das Leben ihrer
Seeleute in unverantwortlicher Weise aufs Spiel. Vor we¬
nigen Tagen wurden wiederum im Kanal die schwedischen
Handelsdampfer„Canton" und „Varia" mit zusammen
mehr als 7000 BRT aus einem englischen Geleitzug heraus
versenkt. „Nur ein Teil der Besatzung konnte gerettet wer¬
den". lautet auch hier wieder die lakonische Meldung vom
Untergang braver Seeleute.

Deutschland hat wiederholt die Reedereien der neulra-
len Länder vor der Annahme eines englischen Geleitbriefes
gewarnt und ausdrücklich erklärt, daß es hierin eine unzu¬
lässige Unterstützung des Feindes sehen müsse. Mit Recht
kann man erwarten, das; sich seemännische Berussverbände
in den beteiligten Ländern gegen die Stellungnahme ihrer
Reedereien in dieser Frage wenden würden. Erst in den
letzten Tagen, nachdem weitere„neutrale" Handelsdampfer
durch die deutsche Kriegsmarine oder Luftwaffe' daran ge¬
hindert wurden, ihren englischen Bestimmungshafen zu
erreichen, mehren sich nun Nachrichten, datz in Erkenntnis
der damit verbundenen Gefahren allerorts Seeleute sich wei¬
gern. weiterhin in englischen Geleitzögen zu fahren. Die
fetzige Erklärung der totalen Blockade wird noch das ihrige
dazu beitragen.

ÄZettere Ritterkreuze
DNB. Berlin. 22. Aug. Der Führer und Oberste Be¬

fehlshaber der Wehrmacht Hai aus Vorschlag des Oberbe-
ehlshabers des Heeres Generalfeldmarschallv. Brauchitsch,
>as Ritterkreuz zum Eisernen Kreuz an folgende Offiziere

verliehen: Generalleutnant von Chappius.  Komman¬
deur einer Infanterie-Division: Generalleutnant Wikto-
rin  Kommandeur einer Infanterie-Division: General¬
leutnant Frhr . v Gablenz.  Kommandeur einer In-
fanterie-Division: Generalmajor Sintzenich,  Komman¬
deur einer Infanterie-Division: // -Oberführer Keppler.
Kommandeur eines Regiments der Waffen-// . // -Ober-
sichrer Steiner,  Kommandeur eines Regiments der
Waffen-//.

Generalleutnant von Chappius  hat den Angriff
seiner Division über Aisne-Kanal und Aisne am 9. 8.
so vortrefflich vorbereitet und in schweren Kämpfen durch-
geführt, daß sie als erste Division der Armeefront eine
Achttonnen-Brücke bauen konnte, die dann von Teilen der
Nachbardivisionen mitbenutzt wurde.

Generalleutnant Wiktorin  hatte mit der von chm
geführten motorisierten Division entscheidenden Anteil an
dem Siegeslauf von der Aisne bis zur Einnahme der Fe¬
stung Epinal.

/^ «-.^ „-„tnnnt Frkr . von Gablenz  leitete in vor-
die hartnäckigster Feindwiderstand gebroHejD'eisî -üwe'iH
köpf errichtet und gegen alle Gegenangriffe gehalten wurde.

Generalmaior Sintzenich  hat in kühnem Zugriff mit
vollstem Einsatz seiner Perlon die Loire-Brücken in Or¬
leans in die Hand genommen, gehalten und damit einen ent¬
scheidenden Erfolg erzielt.

Das von // -Oberführer Keppler  geführte Regiment
der Waffen-// hat als einziges Infanterie-Regiment im
Rahmen eines Armeekorps den Durchbruch durch die
Grebbe-Linie erzwungen. Die Schnelligkeit seiner Aktion
har weitgehende operative Folgen gehabt Bei Erkundun¬
gen. beim Einsatz unter Führung seines Regimentes hat
sich Oberführer Keppler durch Tapferkeit besonders ausge¬
zeichnet

Im Feldzug gegen Holland wurde das von // -Oberfüh¬
rer Steiner  geführte Regiment der Waffen-// als ein¬
ziges Infanterie-Regiment einer Kampfgruppe zur Weg¬
nahme der Inselgruppe Seeland eingesetzt, die von fran¬
zösischen Truppen verteidigt wurde.

Nur keine Verdrehungen!
Englands Verantwortlichkeit für europäische Ernährungs¬

schwierigkeiten
Genf, 22. August. Der englische Wirtschaftskriegsmini¬

ster Dalton  hat in einer Unterhausrede unter anderem
behauptet, daß Waren, die in das nichtbesetzt«
Frankreich  geliefert würden, von dort auf deutschen
Zwang hin einfach nach Deutschland  weitertranspor¬
tiert würden. Dieser Erklärung Daltons stehen sowohl
deutsche Feststellungen, vor allem aber die erst neulich in
autoritativster Form abgegebenen Erklärungen des fran¬
zösischen Außenministers Baudoin und des Marschalls Pe-
tain gegenüber, die eindeutig der Welt Mitteilen, daß zwi¬
schen Deutschland und Frankreich feste und unbezweifelbare
Abmachungen bestehen, wonach die von England behauptete
Möglichkeit ausgeschlossen ist.

Entscheidend für die Versorgung Europas mit Lebens¬
mitteln ist nicht die Frage der Verteilung der deutschen
Vorräte, wie Herr Dalton meint, sondern die Völkerrechts-
Widrigkeit der britischen Blockade. England hat bei Beginn
des Krieges entgegen dem Völkerrecht und trotz des Pro¬
testes fast der ganzen Welt, besonders auf der panamerika¬
nischen Konferenz, Lebensmittel als Banngut erklärt und
damit nicht nur die Zivilbevölkerung Deutschlands, son¬
dern heute ganz Europas in unmenschlicher Weise vom
freien Lebensmittelbezugabgeschnitten. Nicht aus Deutsche
land, das mit seiner Vorratshaltung ausschließlich seine
eigene Bevölkerung vor Englands Aushungerungsabsichten
sicherte, sondern auf England allein fällt die Verantwortung
für alle irgendwie in Europa anstauchenden Lrnährungs-
lchwierigkeiten.

Oer Krieg als Geschäft
« st 22. Aug. Eine Unterhausanfrage, ob es denn
statthaft sei daß die Flugzeugwerke hanoley Page 44.8
Prozent Dividende zahlten, beantwortete die englische Re-
gierung mit dem Hinweis, daß dagegen nichts einzuwenden
sei. wenn das Unternehmen das Geld verdient habe. Oie
Ak ionäre genössen ebenfalls den Schutz des Gesetzes. Diese
kriegsgewinnleransicht fällt nicht auf. weil die handley
Page-Akkien ausnahmslos in politisch-parlamenkarischem
Fannl,enbesitz sind.

Italienische Erfolge im Mittelrnser
Englischer Flottenverband bombnrdiert — Luftangriff ans Gibraltar

DNB. Rom . 22. Aug. Der italienisch« Wehrwachts-
berlcht vom Donnerstag hat folgenden Wortlaut:

„Eine unserer Luftformationen hat die militärischen
Ziele von Gibraltar bombardiert. Ein Flugzeug ist nicht
zurückaekehrl. Im östlichen RNttelmeer hat eines unserer
Torpedoboote ein U-Boot versenk» und eines unserer U-
Boote einen Torpedosäger torpediert.

Eine feindliche, aus Kreuzern bestehende Flottenforma-
tilm, ist von unseren Luftstreitkräften erreicht und einer
heftigen Bombardierung unterzogen worden: Zwei Kreu¬
zer wurden wiederholt von Bomben getroffen. Alle unsere
Flugzeuge sind zu den Ausgangsbasen zurückgekehrt

In Ostafrika wurde ein englisches Flugzeug von unseren
Dubais bei CocacialKenias abgeschossen."

»

Das Mittwoch nachmittag von italienischen Bombern in
aufeinander folgenden Wellen im östlichen Mittelmeer an¬
gegriffene englische Flottengeschwader setzte sich, wie man
in zuständigen italienischen Kreisen ergänzend mitteilt, aus
zwei Kreuzern von se 10 000 Tonnen sowie aus vier Kreu¬
zern zu je 5000 Tonnen und zwei Torpedobooten zusam¬
men.

Italiens Kolonialarmee
Träger des. Erfolges in Britifch-Somalilapd.

Rom, 22. Aug. Der glänzende Sieg der italienischen
Waffen in Britisch-Somaliland. der England seit Jahrhun¬
derten erstmals eine ganze Kolonie kostete, hat das beson¬
dere Interesse auf die italienische Kolonialar-

'mee  gelenkt, die diesen großen Erfolg errungen hat. Wäh¬
rend England überall nur seine Offiziere einsstzt, und im
übrigen Eingeborenentruppen der verschiedensten Länder
seines Imperiums kämpfen läßt, führt Italien seine Kolo¬
nialkriege, wie dies bereits der Feldzug' in Aethiopien be¬
wies. in erster Linie mit Truppen des Mutterlandes,
denen Eingeborenentruppen beigegeben wurden.

Besondere Sorgfalt wird auf die Ausbildung des ita¬
lienischen Kolon !ackoffizierskorps  gelegt das ein«
«inaebende Ausbildung in tvvilck akrikani!ch>>n V-iUiiNmio«
erhält. Jever Offizier, der nach Möglichkeit auch der ara¬
bischen Sprache mächtig sein muß. hat sich für eine Mindest¬
kolonialdienstzeit von zwei Jahren zu verpflichten, doch
bleiben die meisten Offiziere freiwillig vier vis mnf Jahre,
wenn nicht mehr. In Friedenszeiten — die derzeitige
Stärke der Truppen ist naturgemäß Militärgeheimnis—
war in Italienisch-Ostafrika eine Division mit Standort
Addis Abeba. Dazu kam noch ein Bataillon Schwär,zhem-
den, die gleichfalls während zwei Jahren zu steten militäri¬
schen Uebungen herangezogen wurden. Wenig bekannt
dürfte dagegen sein, daß die logen. Kol on i a l b a t a i l-
lohne,  also die farbigen Truppen, sich ausschließlich aus
Freiwilligen  rekrutieren, die von den einzelnen Kom¬
mandanten persönlich ausgewählt werden. Diese Eingebo¬
renentruppen müssen außer einer strengen ärztlichen Unter¬
suchung auch rein militärische Eignungsprüfungen, so vor
allem Tagesmärsche von 60—70 km absolvieren, un̂ als

»„nelusken ru werden. Gewißnicht nllnem eln dürfte

aver auch die Tatsache sein, daß diese EingeborenensMÄl»
ligen in Friedenszeiten mit ihren Familien zusammenloben.

In Eritrea gibt es die nach ihrer jeweiligen Heimat be¬
nannten Amari-, Dankal- und anderen Bataillone, in I ta-
lienisch - Somaliland  dagegen die in den jüngsten
Kämpfen stark hervorgetretenen Dubai, unter denen es so¬
wohl Infanterie wie auch Kavallerie gibt. Eine Sonderstel¬
lung nehmen die sogen. Meharisten ein. Kamelrciter, die in
engster Zusammenarbeit mit der Luftwaffe operieren und
oft den gleichen Kommandanten wie die zugehörigen Luft¬
streitkräfte haben. Ueber besonders zahlreiche Einheiten ver¬
fügt schließlich Libyen  mit feiner libyschen Infanterie/.
Kavallerie und Artillerie.

Gegen Juden und Engländer
Kundgebungen in Jerusalem.

Barl, 22. Aug. Vor dem Gebäude der jüdischen Zeitung
„Paiestine Post" in Jerusalem  kam es zu stürmischen
uden- und englandfeindlichen Kundgebungen der arabl-
chen Bevölkerung. Schon die Propaganda, die von dem

jüdischen Blatt seit einigen Tagen für eine von ihm veran¬
staltete Sammlung zugunsten der englischen Luftwaffe be¬
trieben wurde, hatte unter der arabischen Bevölkerung eine
allgemeine Erregung hervorgerufen Nicht nur in den
Spalten der Zeitung, sondern auch durch Maueranschläg«
und Rundfunkappelle hatte die „Palestine Post" zu Spen¬
den aufgerufen.

Die Erbitterung der notleidenden, ausgepreßken Araber
flammte jetzt in Heller Empörung auf. als das Blatt mit¬
teilte. daß es als Ergebnis der Sammlung den englischen
Unterdrückern 20 000 Pfund zur Verfügung stelle.

Indien Weist England zurück
„Das britische Anerbieten ein Hindernis für die Entwicklung

eines freien und geeinten Indiens".
Stockholm, 22. Aug. Das englische Nachrichtenbüro Reu¬

ter veröffentlicht aus Wardha (Indiens nachstehende Mel¬
dung: „Das Exekutivkomitee des Kongresses nahm eine Re¬
solution an, in der das britische Anerbieten an Indien, das
in der Erklärung des Vizekönigs vom 8. August ckizziert
worden war, zurückgewie'en wurde In dieser Resolution
kommt zum Ausdruck, daß das britische Anerbieten ein Hin¬
dernis für die Entwicklung eines freien und geeinter. In¬
diens fein würde. Die Resolution verlangt dann vom in¬
dischen Volk, datz es diese Haltung der britischen Regierung
durch öffentliche Kundgebungen und andere Mittel verur¬
teile. Gandhi  nahm häufig an den Besprechungen des
Komitees während der fünftägigen Sitzung teil, an dessen
Ende dir obenerwähnte Resolution angenommen wurde."

Nach weiteren.Meldungen aus Indien haben >m ersten
Vierteljahr des Jahres 1940 in Indien insgesamt 128
Streiks  stattgefunden. An den Streiks haben 274000
Arbeiter teilgenommen. 81 Prozent der Streikenden waren
in der Textil- und Jute-Industrie beschäftigt. Die hauptsäch¬
liche Forderung bei 92 Prozent der Streiks betraf Lohn¬

Falsche Wege der Humanität
Amerika mill Kinder durch Minengeoiete abtransportieren

Berlin, 22. Aug Der amerikanische Senat hat einstim¬
mig ein vom Abgeordnetenhaus schon verabschiedetes Gesetz
angenommen das unter Abänderung des amerikanischen
Neutralitätsgesetzes amerikanischen Schiffen erlaubt, Ki n-
der aus Kriegszonen abzutransportieren.
Die Voraus etzung hierfür soll nach dem neuen Gesetz die
Garantierung sicheren Geleites seitens der kriegführenden
Mächte sei».

Die deutsche Reichsregierunghat bereits im Falle
„American Legion" aus die völlige Verseuchung des See¬
gebietes um England mit Minen hingewiesen. Dieser Hin¬
weis wurdt in der Note wiederholt, in der Deutschland den
neutralen Regierungen die totale Blockade der britischen
Insel mitteckte und vor dem Befahren des Gefahrengebietes
warnte Wenn trotzdem das neue amerikanische Gesetz von
einer Garantie sickeren Geleites spricht und hiervon den
Abtransport von Kindern durch amerikanische Schiffe ab¬
hängig machen will, so entbehrt diese Voraussetzung jeder
tatsächlichen Grundlage; denn keine kriegführende Macht
kann eine Garantie für das Befahren minenverfeuchter
Kriegsgebiete übernehmen. Diele Tatsache hat sogar dis
britische Regierung schon dadurch anerkannt, daß sie den
geplanten und schon organisierten Abtransport von Kindern
aus staatliche Kosten und durch staatliche Maßnahmen wie¬
der abgesagt hat und dies mit dem Hinweis daraus begrün¬
det, daß weder die erforderliche Tonnage noch die erforder¬
lichen Geleitfahrzeuge zur Verfügung stünden. Unter diesen
Umständen kann dem amerikanischen Gesetz, dessen mensch¬
liche Beweggründe nicht In Frage gestellt werden, eine
reale Bedeutung nicht zukommen. Dies muß gegenüber
allen etwaigen Versuchen, für die praktische Undurchfähr-
barkeit des Gesetzes die Ablehnung einer deutschen Garan¬
tie verantwortlich zu machen, schon setzt eindeutig festgestellt
werden

Die bloße Zusicherung einer nach Lage der Dinge un-
wirksamen Garantie wäre ein Verbrechen an den zu trans¬
portierenden Kindern, besten sich die Reichsregierung nie¬
mals schuldig machen wird. Nachdem das amerikanische
Neutralilätsgefetz zum Besten der Beziehungen zwischen
Deutschland und den Vereinigten Staaten von Amerika das
Eintreten von Zwischenfällen ausgeschattet hat, die zu kon-
fliktmöglichkeiten führen könnten, kann es nicht im Interesse
der beiden Länder liegen, durch eine falsch verstandene
Humanität die Möglichkeit von Zwischenfällen wieder zu
schaffen. Deutschland kann nicht feine Hand dazu reichen,
die Kinder einer kriegführenden Partei einer z".'?tz' ichen
Gefahr im kriegsgebiet auszusetzen.

Amerikanische Kritik
Stockholm, 22. Aug. In vielen Zeitungen Amerikas

wird nach einer Meldung von „Stockholm Tidningen" aus
Newyork der Befehl Washingtons, daß die „American Le-
gion" durch das britische Kriegssperrgebiet fahren soll, stark
kritisiert. Ganz Amerika verfolgt mit größter Spannung
die Reise der „American Legion" über den Atlantik. In
vielen Zeitungen kritisiere man, daß Washington den Be¬
fehl oegeben habe, daß das Schiff die südliche Route durch

o,e Minensperre nehmen mußte, anstatt sich in der Nähe
Islands zu halten. In den Zeitungen erkläre man, daß
das ein Unglück bedeuten könne, da die USA in den Krieg
gezogen werden könnten. Man glaube allerdings, daß die
„American Legion" die Gefahrenzone bereits passiert habe.

KriegsdienswerivkiMunaen in England
Dag sieht nicht nach Begeisterung aus!

Genf, 22 Aug. Wie gemeldet wird, wurde in einer Sit¬
zung des Stadtrats von Sheffield  darüber beraten, ob
Kriegsdienstverweigerer  aus dem städtischen
Dienst entlassen werden sollen. Ein entsprechender Antrag
wurde abgelehnt.  Bei dieser Gelegenheit teilte de: Se¬
kretär der Stadtverwaltungmit. daß allein in städtischen
Diensten Sheffields 355 Kriegsdienstverweigerer(!) beschäf¬
tigt werden. — Aus einer anderen Nachricht, die in der
„Daily Mail" nachzulesen ist. ist zu entnehmen, daß in der
Grafschaft Suffolk 50 Kriegsdienstverweigerer aus einer
Farm mit landwirtschaftlichen Arbeiten beschäftigt werden
sollen. — Ob die englischen Flintenweiber  wohl
einen genügenden Ersatz abgeben? Ein englisches Blatt
meldet, daß z. B. Mädchen von Duolerton und Umgebung
den „Invaseuren" einen warmen Willkomm bereiteten.
Eines der Mädchen habe erklärt: „Wir werden in der Lag«
sein, unsren Platz neben den Männern einzunehmeu. wenn
sich die Notwendigkeit ergibt." Schrecklich, schrecklich! Ob die
deutschen Soldaten sich wirklich fürchten werden?

Die Lady mtt der pisiole
Charakteristisches aus England.

Genf, 22. Aug. Bezeichnende Aeußerungen britischer
Mentalität finden sich wieder einmal in Leserzuschriften an
das Londoner Blatt „Daily Mail". So lobt ein Engländer
namens Loseby das Verhalten einer englischen Frau, di«
angeblich einen notgelandeten Flieger mit vargehaltener
Pistole „gefangengenommen" hat. Sie sei zu bewundern,
meint er. nicht nur für ihre Disziplin, sondern auch für ihre
Zurückhaltung; denn es gebe nur einen guten Deutschen,
und das sei ein toter  Deutscher. In einer anderen Zu¬
schrift wird das Verhalten einer Engländerin kritisiert, die
einem deutschen Flieger ein Glas Whisky angebvten habe.
Wenn man behaupte, dieses Verhalten sei christlich, dann
müsse an das Bibelwort erinnert werden, daß inan Perlen
nicht vor die Säue wirft, meint Mister Pogh aus Canter-
bury, also der Stadt des sehr christlichen Erzbsichvfs. —
Ein merkwürdiges Christentum ist das tn der Tat. Man
möge aber in England nie vergessen, daß Deutschland sein
Verhalten gegenüber den zahlreichen englischen Kriegsge¬
fangenen genau nach der Haltung Englands einrichtetl

Wegen Widerstandes erschossen.
Berlin, 23. Aug. Der Reichsführer// und Chef der

deutschen Polizei teilt mit: Am 21. August 1940 wurden
wegen Widerstandes die wiederholt vorbestraften Gewohn¬
heitsverbrecher Conrad Höpfl, Johann Zauner und Franz
Taver Straßburger erschossen.



Mlus dem Heimatgcbikl
Gedenktage
2 3. August.

1572(in der Nacht zum 24.) Bartholomäusnacht. Pariser
Bluthochzeit. Niedermetzeluna von 2000 Hugenotten
in Paris , gegen 30 000 in ganz Frankreich.

1769 Der Naturforscher Georges Baron de Cuvier in
Mömpelgard geboren.

1813 Schlacht bei Groß-Beeren.
1866 Friede zu Prag zwischen Oesterreich und Preußen.
1914(bis 31.) Schlacht bei Tannenberg. Generaloberst

Paul von Hindenburg und sein Generalstabschek Erich
Ludendorsf vernichten die russische Narew-Armee.

1923 Die Türkei bestätigt den Friedensvertrag von Lau¬
sanne.

1939 Unterzeichnung des Nichtangriffs- und Kvnsultativ-
paktes zwischen dem Deutschen Reich und der Sowjet¬
union in Moskau.

„Nichts Besonderes?"
NSK . Albert, Fritz und Gustav, drei Arbeitskamera¬

den, hatten verabredet, sich gegen 17 Uhr in einem Lakai
zu treffen und dort ei»en Plan für einen gemeinsamen
Sonntagsausflug zu schmieden. Fritz war pünktlich Gu¬
stav dagegen bummelte wieder einmal. Erst zwanzig Minu¬
ten später schwitzte er heran. „Verflixt! 'ntschuldigt, Kinder.
Und ich wollte doch so gern zu den Nachmittagsnachrichten
zurechtkommen. Was ist denn augesagt worden?" Albert hob
die Schultern: „Nichts Besonderes!" Mitten im Stirnfrot¬
tieren hielt Gustav inner „Nichts Besonderes? Wie meinst
du das Albert?" „Na ja. unsere haben da ein paar Damp¬
fer versenkt, ein Paar Bomben über englische Hasen abge-
Warfen, Brände, Explosionen . . . Und ein U-Boot .
Wieviel Tonnen waren das, Fritz?" „Und das nennst du
nichts Besonderes? Aber höre mal. Albert! Da ist dir wohl
deine Zunge ein wenig ansgerutscht! Unsere kühnen Flie¬
ger schwirren da über England herum, fressen sich durch
Flak und feindliche Jäger , funken dazwischen, daß es nur
so kracht, schicken schwere Pötte auf den Meeresgrund . .
Und das alles tust du mit so einem nebensächlichen Hanü-
schütteln ab?"

Fritz, den der ernste Ton Gustavs aufmerksam gemacht
hatte, schaltete sich ein: „Du mußt nicht gleich eine Staats¬
aktion daraus machen, Gustav, das hat doch Albert nur so
hingesprochenl" „Das nehme ich auch zu seinen Gunsten an.
denn wenn es anders wäre, würde ich ihm noch ganz an¬
ders aufs Dach steigen! Aber in dem Nur-so-Hinsprcchen
liegt's eben. Denkt mal an, da kommt ein Landser, ein Ma¬
trose oder ein Flieger auf Urlaub und hört so was' Das
wurmt den nicht schlecht, glaubt's mir! Wir setzen stündlich
unser Leben ein, sagt er sich, und wenn da nicht gleich der
Himmel Finfällt, ist das hier nichts Besonderes! Jeder Tag
da draußen ist ein Glied in der Kette zum Siege! Daran
sollten wir stets denken, wenn auch einmal der Wehrmacht¬
bericht nicht so dicke Zahlen bekanntgibt!" Zinn.

*

— Lohnüberweisung ungarischer Wanderarbeiter. Durch
Runderlaß S7/D St . - R. St . des Reichswirtschaftsnnni-
sters ist die Ueberweisung von Lohnersparnissenungarischer
gewerblicher Arbeiter, sandwirtschaftlicher Arbeiter und Ge-
stndekräste neu geregelt worden. Hiernach können die unga-
rischeiî Ärbeiter. die im Besitze eines Bankausweises sind,
ihrk LlMwrsparntsfe ms zu folgenden Hochitsntzen nach Un¬
garn überweisen: gewerbliche Arbeiter 55 Mark, landwirt¬
schaftliche Arbeiter 55 Mark, Gesindekräfte 45 Mark im Mo¬
nat. Ueber das bei der Ueberweisung zu beachtende Verfah¬
ren erteilt die Deutsche Bank. Abteilung 2. Berlin W 8
weitere Auskunft.

— Eintragung der Beendigung der Beschäftigung im
Arbeitsbuch. Der Reichsarbeitsministererweitert seinen Er¬
laß vom 29. Juli 1938 durch eine Anordnung im Reichs¬
arbeitsblatt Nr. 23. Teil 1, Seite 423. in folgender Weise:
Soweit die tatsächliche Beschäftigung vor Ablauf des Acveits-
Vertrages ohne Verschulden des Arbeitsbuchinhabers endet,
zum Beispiel bei Urlaub oder Krankheit am Ende des Ar-
beilsverhältnisjes und die Eintragung des Tages der tat¬
sächlichen Arbeitsbeendigung dem Arbeitsbuchinbaver nach¬
träglich sein könnte, dürfen die Arbeitsämter au? Antrag den
Zeitpunkt der tatsächlichen Beendigung der Beschä'tiaung im
Arbeitsbuch streichen und auf Grund von Zeugnissen oder
sonstigen Unterlagen den Tag der Beendigung des Arbeits-
Vertrages vermerken.

Fa/ / LV/IaH« //

BdM erfreut öie Soldaten . Das war wieder ein fröh¬
licher Abend, den der BdM am letzten Montag den Soldaten
im Rheumaheim bereitete. In bunter Folge kamen Musik,
heitere Spiele und Reigen zum Vortrag , so daß in dem Saal
bald eine frohe Stimmung herrschte, die so wirkungsvoll
war, daß die Soldaten selber einen guten Teil zum Ge¬
lingen des „Bunten Abends" beitrugen. — Ingenieur Ernst
Kuhnle  hat die Abschlußprüfung an der Staatl . Bauschule
Stuttgart in der Hochbauabteilung mit gutem Erfolg be¬
standen.

Die Dreschmaschinen summen . . .
Immer mehr verändert sich das Gesicht der heimatlichen

Landschaft!
Wo Aehren noch vor kurzem sich wiegten auf hohen Hal¬

men, da zeigen sich dem Blick jetzt ausgedehnte Stoppelfelder.
Erst kurz ist es her, daß die ersten Erntewagen hochbeladen
mit dem kostbaren Gut des täglichen Brotes in die Scheunen
fuhren, und polterten. Hinauf bis in den obersten Winkel
sind die Scheunen nun gefügt mit dem Segen der Ernte.

Zeit des Drusches! Es gibt kaum ein so anheimelndes
Wort, das zu vielen Tausenden die Herzen höher schlagen und
in Dankbarkeit sich wieder fassen läßt . . . Tagelang zuvor wird
in den Dörfern die Reihenfolge beraten, in der die Dresch¬
maschine, ausgestattet mit allen praktischen Neuerungen der
Zeit, einfährt in -den Hof des Bauern .. Auf einmal aber
rumpelt sie herein und auf die Scheune zu! Dann gibts nichts
mehr zu überlegen, rasch eilt die ganze Bauernfamilie mit

>dem Gesinde und anderen männlichen und weiblichen Hel¬
fern — ein Nachbar hilft dem andern — zur Arbeit und es
zählt zum schönsten Erleben des Landmanns, wenn die
Dreschmaschine ihr monotones Lied singt und wenn die Flut
der goldenen Körner in die Sache gleitet. Kaum daß eine
Pause entsteht im Fortgang des Schaffens. Bis hinein in
den dämmernden Abend vom frühen Morgen ab klingt der
Taktschlag des Motors der Dreschmaschine.

Wir kommen vorüber an solch einer Scheune und hören
das ewig alte und stets neue Loblied der Arbeit. Es tut eine
seltsame Wirkung an unserem Ohr : ruft zur Besinnung auf
den Schöpfer aller Ernte ! Er gab ja Sonne und Regen
und die geheimnisvolle Kraft des Wachstums für Halm und
Frucht.

Zum Preis des Schöpfers singt also auch die Dresch¬
maschine wieder ihr Lied.

Äus P̂forzheim
Der Polizeibericht

meldet wieder sechs Fahrraddiebstähle in verschiedenen Stadt¬
teilen. — Weiterhin wird von einem Verkehrsunfall berichtet,
der sich an der Straßenkreuzung Goethestratze-Zerrennerstraße
ereignet hat und bei dem ein Kraftradfahrr infolge Zusam¬
menstoßes mit einem Lastkraftwagen am Unterkiefer Verletz¬
ungen erlitten hat. — Dem Julius Wohlgemut in Pforzheim
wurde von der Polizeidirektion das Betreten öffentlicher
Gastwirtschaften bis zum 1. März 1941 verboten.

Julius Schröter ch
Plötzlich und unerwartet verschied Julius Schröter, eine

in Pforzheimer Sängerkreisen bekannte Persönlichkeit. Er
war ein Idealist im Dienste des deutschen Liedes wie Wohl
selten einer. Seine Beisetzung erfolgte mit allen Sänger¬
ehreu.

Reichsstatthalter und Gauleiter Greiser spricht am Montag
zur gesamten deutschen Jugend

Am Montag , 26. August, um 8 Uhr früh, spricht Reichs¬
statthalter und Gauleiter Greiser  in einer Reichssendung
zur gesamten deutschen Jugend . Diese Sendung ist eine Maß¬
nahme des Ministerrats für die Reichsverteidiguig zur geisti¬

gen uno weltanschaulichen Betreuung der Jugend im Kriegs
Es ist daher Pflicht für alle Jugendlichen, sowohl die Schüler
als auch die Werktätige Jugend , diese Rede mitzuhören. In
allen Kreisstädten und größeren Orten des Landes sind Ge¬
meinschaftsempfänge angeordnet. Da die Schüler z. Zt . wegen
der Ferien in den Schulen nicht mithören können, ist ihnen
Gelegenheit gegeben, an den örtlichen Gemeinschaftsempfän¬
gen der Werktätigen Jugend teilzunehmen.

Der Gauhandwerkswalter der DAF und Landeshand¬
werksmeister Bätzner, MdR ., Gauamtsleiter für Handel und
Handwerk, der K.-Führer des Gebietes 20 Württemberg Ober¬
bannführer Uhland und Gauobmann der DAF Schulz,
MdR ., richten an die Betriebsführer , Lehrmeister und Haus¬
frauen die Bitte , den Jugendlichen Gelegenheit zur Teilnahme
an der Reichssendungzu geben und sie zum Besuche des Ge¬
meinschaftsempfangsanzuhalten.

Bekämpfung der Kalkbeine
Viele Geflügelhalter sind immer noch der irrigen Ansicht,

daß Kalkbeine eine Alterserscheinung der Hühner seien. Kalk¬
beine sind aber nur ein Zeichen von unsauberen Ställen , in
denen sich das Ungeziefer ausbreiten kann. In sauberen
Ställen werden auch die ältesten Hühner keine Kalkbeine
haben.

Die Fußkrätze, die sogenannten Kalkbeine, werden durch
das Eindringen der Vogelkrähmilbe zwischen die Hornschilder
der Beine verursacht. Die Milbe bohrt sich unter die Schup¬
pen der Beine ein, dadurch werden diese aufgelockert und
stehen ab. Durch das Einbohren entstehen Hautentzündungen
und durch diese wird in kleinen Mengen Blut abgesondert.
Dieses vermischt sich mit kleinen Hautschuppen und Wuche¬
rungen und bildet eine weißgraue, harte und zerklüftete
Borke. Da diese kalkmörtelartig aussieht, ist die Bezeichnung
Kalkbeine entstanden. Der ständige Juckreiz, der besonders
nachts beim Sitzen auf den Stangen durch die Körperwärme
sehr groß ist, läßt die Tiere nicht zur Ruhe kommen, und sie
leiden sehr darunter . Sie magern ab und die Legeleistung
geht infolgedessen zurück. Zur Bekämpfung der Kalkbeine
muß zuerst der Stall gründlich gereinigt werden. Gleichzeitig
wird aber eine Einzelbehandlung der befallenen Tiere vor¬
genommen. Da die Milben in der Tiefe sitzen und durch die
Borken geschützt sind, müssen diese erst aufgeweicht und ohne
Gewaltanwendung entfernt werden. Zu diesem Zweck werden
die Füße mit Schmierseife eingerieben, die man nach einigen
Tagen mit warmem Seifenwasser, dem man etwas Lysol hin¬
zugefügt hat, abwäscht. Wenn sich die Borken noch nicht ent¬
fernen lassen, wird die Kur noch einmal wiederholt. Sind die
Borken dann entfernt, so werden die Milben abgetötet. Zu
diesem Zweck reibt man die Beine einige Tage mit Kreolin¬
salbe oder mit altem Fett oder Oel ein. Nach einer Woche
wird die Kur wiederholt, damit die inzwischen aus den Eiern
geschlüpften Milben abgetötet werden. - Die Verwendung von
Petroleum ist nicht empfehlenswert.

Sauberkeit des Stalles und vor allem der Sitzstangen ist
das beste Hilfs- und Vorbeugungsmittel gegen das Auftreten
der Vogelkrätzmilbe.

Klingler,  Geflügelzuchtberatungsstelle Herrenberg.

Winke zur Mauser der Hühner!
NSG . Die Hauptlegezeit der Hühner nähert sich ihrem

Ende und die Hühner fangen an, in die Mauser zu kommen.
Die meisten Hennen verlieren ziemlich rasch ihr Federkleid.
In dieser Zeit muß besonders gut gefüttert werden, denn es
ist ein großer Irrtum , wenn manche Geflügelhalter meinen,
in dieser Zeit könnte mit Futter gespart werden. Falls noch
tierisches Eiweißfutter aufzutreiben ist, wird dies unter das
Weichfutter gemischt, ebenso Futterkalk. Als Ersatz für Fisch¬
oder Fleischmehl kann je Henne täglich als Tränke ZL Liter
saure Magermilch verabreicht werden. In kleineren Tier¬
beständen empfiehlt es sich, als Zufutter zu der Körnergabe
Hanf- und Sonnenblumen zu geben, dadurch wird nicht nur
das Wachstum der Federn gefördert, das Federkleid wird
dichter und glänzender. Man beobachte die Tiere gut und
schütze sie vor Zugluft und Lei naßkaltem Wetter lasse man sie
nicht in den Auslauf . Eine Selbstverständlichkeitist, drei¬
jährige und schlecht legende Hennen vor der Mauserzeit abzu¬
schlachten, denn die Mauser bedeutet fast immer einen Ge¬
wichtsverlust, weil dem Körper zur Federbildung wichtige
Stoffe entzogen werden.

Lin SmüKNlsromün von
Hcgiitnlitd« nndKwntNleib
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Und da geschieht es. daß sie das erstemal nach Monika ver-
langt. Der Much jetzt sich sofort hin und schreibt ihr einen
Brief, denn er sieht ja selbst, daß es sich nur mehr um Tage
handeln kann. Die Majestät des Todes ist bereits eingezogen
in dem Raum, und der schwarze Engel sitzt schon an der
unteren Beltkante und wartet darauf, daß er sein Tuch über
diese müdgewordeneFrau breiten kann. Aber vorerst muh
da noch allerhand geregelt werden, damit hernach alles seinen
geordneten Gang weitergeht auf dem Hof. Er darf nicht zer-
stückelt und verteilt werden unter den Verwandten. Der Hof
muh in eine Hand kommen.

Draußen brennt der Helle Tag, der Wind hat heißen
Atem und keine einzige Wolke schwimmt im Blau des Him¬
mels. Die KoNerin liegt im Bett und schnauft matt dahin.
Neben ihr auf dem kleinen Tischchen funkeln die Medizin¬
fläschchen in der Sonne. Das kleine Fenster steht offen, und
ein Schwalbenpärchsn huscht mit erregtem Gezwitscher aus
und ein. Zum Fenster sind die Augen der Kollerin hinaus¬
gerichtet. Sie sieht gerade auf den Kornacker, den sie heute
mähen. Sie hört das Rauschen der Halme, wenn sie unter
den Sensenhieben der Knechte niedersinken und dann still
liegen, bis sie von den flinken Händen der Mägde aufgerasft
uno zu Garben gebunden werden. Dann liegen sie wie¬
derum still, einträchtig nebeneinander, wie Krieger, die im
Sturmangriff von den Kugeln hingestreckt wurden. Mitunter
leuchtet aus einer Garbe eine Mohnblume heraus; wie ein
Blutstropfen sieht sich das an. Und als dann die Abendsonne
über den Acker hinflutet, werden die Garben aufgestellt. Das
alles sieht die Kollerin nochmal, und es ist ein schöner Trost,
In der Stunde des Todes noch einmal den Segen der Ernte
»u lckauen.

„Geregnet hat es —", muß sie denken, „als wir das
Korn gesät haben. Drei Tage hat es geregnet damals, und
der Regen hat die Körner gleich mit hineingetrunken in die
Erde."

Und dann fallen ihr die Augen wieder zu. Immer tiefer
wird der Abend, immer stiller. Das Rot der sinkenden
Sonne erfüllt das kleine Krankenzimmer, es flimmert auf
der blaugewürfelten Bettdecke. Lang und schmal liegen die
Hände der Kranken in diesem rötlichen Licht. Als sie dann
nach einer Zeit die Augen wieder öffnet, steht die Sonne
gerade schräg gegenüber als brennende Kugel am Grat eines
Bergkegels. Ganz langsam rutscht sie jetzt hinunter, alles in
ihrem Umkreis zauberhaft verschleiernd.

„Sie kommt ja morgen wieder—" muß die Kollerin
denken. „Morgen und alle Tag. aber der Mensch, wenn
er geht, kommt nimmer. Und es kann sein, daß niemand ein
Zacherl weint deswegen."

Ihr Atem geht mühsam durch den Raum, und so sehr
sie sich auch anstrengt, sie kann die Augen nicht mehr offen¬
halten. Ihr Körper will schon langsam Hinübergleitenm
die andere Welt. Nur das Gehör ist noch scharf. Und jo
hört sie auch den Schritt, der über die Stiege heraufkommt
und dann plötzlich vor der Türe stillhält. Jetzt wird die
Klinke leise niedergedrückt und die Türe wieder lautlos ge¬
schlossen. Jetzt ein huschender Schritt auf das Bett zu. .Dann
eine leise Stimme:

„Bast . . ."
Keine Antwort, nur ein schwerer Atemzug.
„Kennst meine Stimme?"
Die Kranke nickt. Dann ein flüsterndes: „Weild'nur da

bist. Gott sei Dank!"
„Ja. weißt, der Much hat mir geschrieben."
„Der Much, ja, vergelts ihm Gott." Ein müdes Lächeln

zuckt um den Mund der Kranken. „Den mußt dir halten,
den Much, der ist treu wie kein zweiter. Gib mir deine
Hand, Monika."

Monika setzt sich neben das Bett und drückt mit sanfter
Gewalt die Hände der Kranken auf die Bettdecke nieder.

Dann richtet sie ihr die Kissen und fragt, ob sie ihr Medizin
geben solle.

Jetzt öffnet die Kollerin die Augen ein wenig. „Da hilft
keine Medizin mehr, Madl. Ich weiß schon— wieviel— es
g'schlagen hat."

„Geh, Bast, red doch net soviel, es tut dich ja anstrengen",
beruhigt sie Monika.

„Laß nur, Madl. Morgen kann ichs ja auch nimmer.
Ich spürs. Hab nur noch— warten müssen auf dich— bist
sortg'rennt von mir —"

„Geh, Basl, ich bin ja wieder da jetzt."
„Mußt dableiben, Kindl— für allweik— schau, ich Hab

dich gerng'habt— Habs bloß net zeigen können. Und jetzt—
soll der Much kommen— der muß den Notar holn— aber
schnell, sonst is es zu spät."

Das ist für drei Stunden das Letzte, was die Kollerin ge¬
sprochen hat. Eine tiefe Ohnmacht hält sie darauf umfangen.
Und der Notar und die zwei Zeugen warten schon seit einer
Stunde auf ihr Erwachen. Endlich schlägt sie die Augen wieder
auf, richtet sich mit einem Ruck in die Höhe. Ihre Augen gleiten
fieberhaft suchend umher, bis sie Monika entdeckt hat.

„Bist ja da", flüstert sie. „Hab schoi/g'meint, du laßt mich
allein"

„Nein, Basl, ich bleib bei dir."
„Bitte schön", sagt jetzt der Notar. „Wollen Sie mir ihre

Wünsche bekanntgeben?"
„Ja, so. ja — schreibenS' nur. Den Hof— mit allem,

was drum und dran ist— vermach ich der Monika Noster."
Das alles ist schnell geschehen, und die Herren sind längst

wieder fort. Die Kollerin plaudert ganz mumer. Vom Hof
redet sie, immer wieder vom Hof.

„Am Bründlacker kommt Heuer Weizen hin — und di«
Schovperleiter muht umreißen für den Hafer im nächsten Früh¬
jahr. Und — ja — was Hab ich denn jetzt sagen wollen?
Richtig, ja — die Feindschaft mit den Sägmüllern kannst ja
aufgeben. Hat lang genug dauert jetzt. Das Holz droben im
Rieglerschlag kannst umhaun. Das gibst ihm. Aber laß dich
net ausschmiern von ihm— kimmt da jemand?"

ccrnrtlekung snlaü



Wirischailswocke
Die deutsch-ungarische Wirtschaftseraänzung — Gesteigerter
Handel mit dem Südosten — Der Ostraum als Wirtschafts¬

faktor

Der Besuch deS ungarischen Landwirtschaftsministers in
Deutschland hat erneut die Aufmerksamkeit auk die frucht¬
bare Zusammenarbeit zwischen beiden Ländern und auf die
wirtschaftlichen Ergänzungsmöglichkeiten gelenkt . Bereits
im April hatten bei dem Besuch des Reichsernäbrungsmini-
sters Darre in Budapest Besprechungen über die Durchfüh¬
rung des in jahrelanger Arbeit aufgebauten Programms
der beiden Regierungen stattaefunden . Dieses Programm
dient der Ausgestaltung und Vertiefung der wirtschaftlichen
Zusammenarbeit beider Lander die stch in piirsfckaftL -̂ er
Beziehung aufs alücklichst? ergänzen . Die Bedeutung deS
deutschen Absatzmarktes sstr die ungarische ^ andwirt ' -riast
die der bedeutendste Wirtschaftssektor ihres Landes ist bat
in den lebten Andren ständig inaonnnimen Ban den
nahmebereitschast des deutschen Marktes hing die Entwick¬
lung der ungarischen Ausfuhr ab in der die landwirtschaft¬
lichen Erzeugnisse die Hauptrolle spielen . Einzelne Zweige
der landwirtschaftlichen Erzeugung , wie zum Beispiel der
Weizenbau . waren vollständig angewiesen aut die Lieferung
nach Deutschland wenn sie stch trab staatlicher Subvention
noch aufrechterbalten wollten . Aus die Dauer ist eine solche
Subventionspolitik naturgemäß ungesund . Die unnamsche
Regierung hat die Schwierigkeiten , die stch ans einer Fort-
Hebung des Anbaus überschüssiger Mengen bestimmter
Ackerbauerzeugnisse ergeben , durchaus erkannt . Schon im
vergangenen Jahre hat der ungarische Ministerpräsident
selbst das Problem der ungarischen Wuzenwirtfchaft au ' cce-
Mssen und eine Verringerung der Weizenanbauiläche an-
geiundigt . An Stelle von Weizen soll die sreiwerdende
Mache mit anderen Früchten , in erster Linie mit Oel - und
Faserpflanzen . Hackfrüchten Fiitieraetreid ? anaebaut wer¬den . Diese Ilmstelluna kommt den Bedürfnissen der Haupt¬
abnehmer entgegen . Schon im lausenden Iabr bat man mit
der Ausweitung der Anbaufläche für Oelfrüchte erfolgver¬
sprechende Anfänge gemacht Znm Teil wurde der ungari¬
sch? Bauer durch den Abschluss von Anbauverträaeu znm
feldmässraen Anbau von Oelfrsschten anaereat . lleberbaiivt
wird diese llmstellnng in erster Linie dem ungarischen Bau¬
ern zugute kommen , der bei planmäßiger Ausweitung dieser
Kulturen seine Absatzsorgen loswerden wird und ausserdem
noch in den Genuss recht beträchtlicher Erlöse aelanat.

Inzwischen dürsten auch die letzten Spekulanten einge¬
sehen haben , wo auf die Dauer ibr Vorteil liegt . Die gün¬
stige Entwicklung des Deutschlandgeschästes ist kür Ungarn
auch durch den Krieg nicht gestört worden . Von keiner ge¬
samten Agrarausfuhr hat Ungarn etwa zwei Drittel nach
Deutschland absetzen können . Und Deutschland war auch der
einzige Partner , von dem Ungarn die dringend benötigten
Industrieerzeugnisse beziehen konnte . Das ReiKsnäbr-
standsgesetz versetzt uns heute in di ? Lage , auf Grund der
genauen Kenntnis des inneren Marktes mit jedem anderen
Lande diejenigen Handelsverträge abzuschliessen . die im bei¬
derseitigen Interesse liegen Da unser innerer Markt ge¬
ordnet ist. können wir jede Menge von aussen hereinnehmen.Durch die innere Marktordnung haben wir die aussenvoli-
tische Handelsfreiheit wiedergewonnen . Au ? Grund dieser
Entwicklung hat stch eine bemerkenswerte Verlagerung un¬
seres Außenhandels gegenüber der Zeit vor 1683 vollzogen.
Der Anteil der füdosteuropäischen Länder an der deutschen
Ausfuhr hatte stch schon vor dem Kriege gegenüber IWg mehr
als verdreifacht und stellte damit einen beachtlichen Prozent¬
satz unserer Gesamtanssuhr dar . Dieser schöne Erfolg unse¬
rer Ausfuhr -Wirtschaft beruhte darauf dass wir diesen Län¬
dern in steigendem Masse ihre Erzeugnisse abnehmen konn¬
ten . für die sie auf der Suche nach Abnehmern waren . Durch
die nationalsozialistische Agrarpolitik konnten wir im we¬
sentlichen diese Lieferungen aus dem Südosten sichern.

Auch in anderen Teilen läuft der politische und ^wirt-

icyamicve Aurvau ves neuen Europas weiter . arme nom non
England gestört werden zu können . Ein beredtes Zeichen
hierfür war die Königsbergs !- Ostmesse . Ganz avaeieyen von
dem wirtschaftlich -technischen Vorgang dieser M "sse wird
jeder der politisches Augenmaß besitzt diese Messe ans der
stch fast ganz Europa und das riesige Asten ein Stelldichein
gaben , als eine vitale Lebensäußeruna des neuen Europas
und als ein politisches Faktum ersten Rana -'s werten . Diese
Veranstaltung gab auch Gelegenheit , der Welt in zeicmn.
mit Welcher Kraft und mit welchem Verantwortungsgefühl
das deutsche Volk ans Werk geht um den mit dem Schwert
gesicherten Lcbensraum für seine Insassen zur höchsten Ent¬
faltung zu bringen worin ja nicht nur eine wirtschaftliche,
sondern auch eine soziale Leistung zu erblicken ist Dies
wurde auf der Ostmesse einmal für den Weicksselranm vam
Generalgouverneur und Reichsminister Dr . Frank darge¬
legt . Dr . Frank begründete hierbei die Notwendiakeit dem
Gesamtgefüge des deutschen Ostens ein festes Fundament
zu geben . Er betonte , daß über die östlichen Interessen hin¬
aus Deutschland zu einer sinnvollen und zweckmäßiaeu
Gliederung seines Wirtschaftsraumes einschließlich des
Ostens kommen werde um durch eine Intensivierung aller
Teile zu einer Steigerung der GesamtwirtsKastspotenz des
Reiches zu gelangen . Hinsichtlich der Erschließung indu¬
strieller Einrichtungen !m Generalgouvernement kündigte
Dr . Frank die Gründung einer zentralen Institution an.
die alle Werke umfasse , die als frühere polnische Staatsbe¬
triebe jetzt unter nationalsozialistischer Führuna zu großen
Leistungen gelangen werden . Obgleich das Generalgouver¬
nement im wesentlich agrarisch sei. besitze es von polnischer
Seite nicht annähernd ausgeschöpfte Möglichkeiten . Eisen
und Oel zu fördern . Die Steigerung der Eiträgnüss ? di -sser
Bodenschätze sei ohne weiteres gegeben Die jetzigen Ergeb¬
nisse Wielen bereits auf ins Auge fallende Fortschritte hin.
Da der Weichselausbau bereits in Angriff genommen werde,
verspreche der dann folgende Anschluss an das russische Mit-
telkanalnetz eine Ausweitung des Wirtschaftsverkehrs im
Ostraum überhaupt.

Der Reichsbahn -Gütertarif
Wichtige Aenderungen . — Tarifenkfernungen werden ver¬

kürzt. — Neue Staffelung des Regelgüterkarifs.
Berlin , 22 . August . Im September werden einige Aen¬

derungen des Reichsbahngütertarifs durchgesührt werden,
die den geographischen Veränderungen des Reichsgebietes
infolge Rückgliederung der Ostmark , des Sudetenlandes und
der deutschen Ostgebiete sowie der Errichtung des Protekto¬
rats Böhmen und Mähren Rechnung tragen . Für alle
Gütertarife der Reichsbahn werden künftig die Tarifentfer¬
nungen im Verkehr zwischen und mit den genannten neuen
deutschen Reichsgebieten über die kürzesten Wege berechnet.
Hierdurch werden die Tarifentfernungen in den in Betracht
kommenden Verkehrsbeziehungen verkürzt , und zwar im
Einzelfalle bis zu 200 km. >

Eine weitere Aenderung betrifft die Staffel hes Re¬
gelgütertarifs  der Reichsbahn . Der Gütertarif ist be¬
kanntlich nach Entfernungen gestaffelt , so daß die Fracht
für große Entfernungen verhältnismäßig niedriger ist als
für kleinere Entfernungen . Diese Aenderungen im Regel¬
tarif für den Reichsbahngüterverkehr haben , ebenso wie
zahlreiche andere Aenderungen in den Reichsbahnausnah¬
metarifen . den Zweck , die durch die bekannten besonderen
Aufgaben zurzeit stark beanspruchte Reichsbahn von einem
Teil des Verkehrs zu entlasten und dielen Verkehr auf die
Wasserstraßen abzulenken . Gerade auf die weiten Entfer¬
nungen läßt sich die Güterbeförderung sehr häufig auf die
Wasserstraßen umlegen wobei die Eisenbahn dann nur auf
verhälnismäßig kurze Entfernungen km Zulcrüs zu den
Häfen und für die Abfuhr aus den Häfen in Anspruch ge¬
nommen zu werden braucht.

Das Sperrgebiet um England.
Eißner -Demscher Matern -Verlag iM ).

Eißner -Wagenborg <M)

GolSalen aniworien
NSK . Während des Krieges , den die Hanse gegen Eng¬

land zu führen hatte , zeichnete sich der Danziger Seehe 'ld
Paul Beneke durch mehrere Siege über englische Kriegsschiffe
aus . Eines Tages vertraute ein schwedischer Prinz , der Dan¬
zig besuchte, sich einem Schiffe an , das von Beneke geführt
wurde . Ms die Reise glücklich beendet war , sprach der hohe
East dem Kapitän seinen Dank aus und sagte : „ Nur gut,
daß wir die englische Flotte unterwegs nicht getroffen haben.
Sonst säße ich fetzt wohl gefangen in London ." „ O nein,
Hoheit " , antwortete Beneke , „ gefangen wären Sie bestimmt
nicht . Ich hatte meinen Steuermann mit einer brennenden
Lunte vor die Pulverkammer gestellt . Wäre das Gefecht
unglücklich verlaufen , so wären wir mit Mann und Maus
in die Luft geflogen !"
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vis gut « 5isden
Lin krüklickes 8pie >mit ^ obrmnes klemann , Kalbe lksaclc,

Laroia tlöbn , Oeräs Visums , Vllcs streik u. a.
Im Vorprogramm:

KetikirniM am 8v!Mdelt Mä äagevä
vin Kulturkilm von eiarissa patrix

vis nsus oeutsek « Vfordansedsu
fugenäücbe unter 18 fabren ksden keinen Zutritt

Lonntsg , 25 . August , 14 vkr
tVocksnselisu - ronEsrvarsiistsNung

MK. „Krrili üurck krvuäv"
Vls 8onäerversnstaltung äer Kurverwaltung
Lckümberg dringen wir äss

Si -oSs Sommsrvsi -totS

SM Sonntag «tun 28 . August nack Scdöindsrg,
krsiNcktdUlbn « Im Nurgsrtsn . Seginn pünktl . 15vkr.
Vas ausZexeiclmete Programm , bei welckem 16 erste
Künstler unä Künstlerinnen Mitwirken , wirä äen tlökepunkt
aller Veranstaltungen äarsiellen . — Eintritt 70  pkg.
bür Inksber von Karten äer Kurverwaltung vintritt krei.
Kartenvorverkauk Käss.- Onswart pg . Walr,  Postamt.

NS -Reichskriegerb «nd
Krieger-KameradsrvaSi Wilddad.

Morgen Samstag 24 . August 1940 . abends
8.30 Uhr , bei Kamerad Krim mel , Bahnhofwirtschast

KameradschastS-Appell.
Teilnahme sämtlicher Kameraden Pflicht . Jeder zur Zeit hier befind-
uche Front - und Heimaturlauber ist herzlich eingeladen.

Der Kanreradschaftsführer.

Freiwillige Feuerwehr
Neuenbürg.

Am Samstag den 24. Aug . 1940 findet um 19.30
Uhr eine Ueb « « g statt.

Der Feuerwehrfithrer.

Nlauendürg , 23. August 1940.

OanksLKUNA.
ssür äie vielen Leweiss aukrlcbtlgsr stellnakm«

an äem scbwer betrokkenen Verluste unserer lieben,
unvergekllclien biutter

Hlina ktronuner
geb . Walter

sagen wir nocbmals besten Dank . Lesonäers äanken
wir äem Herrn Oeistllcken kür äie trostreictisn Worte,
äem lVluslkvereln, sowie kür äie liebevolle pklege im
Krankenbaus unä allen äenen , äks sie rmr Wirten
pubesiätte begleiteten.

vasebuiistse pkrommor
unä lVngebörlge.

Gewl' nnauszug
Ohn- G-wäh- 2. Klasse3. Deutsche Reichslotterle Nachkur verboten

10. Zlehungstag 20 . August 1940
Zn der Nachmittagsziehung wurden gezogen

3 Gewinne zu 100000 RM . 267004
6 Gewinne zu L000 NM . 7i7 257257
3 Gewinne zu 4000 RM . 66346

2i Gewinn - zu 3000 NM . 54473 66578 276707 302721 327412 3410SL 345232
77076 100555 105703 137506 171703 175306 206122

456N5 2S4730 321S44 355527 386777
761W "3272 » 725 32317 23147 44871 57334 60324 81787
iWi 142022 142268 152107 160047 166045 163134 167818
orinÄ WA A247 217471 217700 237775 240822 250628 254105 257642
D4S ^ 287611 272171 275157 303705 311734 337172 345137 352637 363583
8666U RM , HW ,2212 15653 15740 17612 18782 28484 34506
ZS NA 8748L L75ZZ 66756 70056 71673 72280 85707 8750S 87545' "8738 II0532 134760 13576« 140663 152357 154565

'823 ^6 162638 I687I3 167846 I743I7 175547 I83I2I 184253 170144
I772I3 210737 218703 217241 223476 226440 231605 234567 238073 244200

AW WA WA 256240 263142 265577 282374 284854 288004 287605 2S77I7
Wnn AW W88 327560 333782 343760 346451 35I6II 354768 355066467380 360467 360513 365337 374411 375737 3805S1 385151 374117 376046

nnN ^ °Ä ? " ^<>Ä ? 00 NM . 615 5073 13078 13503 15747 17632 18017 17723
fff64 30423 3I37I 31584 32573 33706 34072 42347 45337

71460 AM 81050 58524 60670 61454 6I82I 64002 67065 67145 71073 72141
AM LM 80632 S24I8 87605 88476 88713 83774 71677 72724lAA » NN 28668 76151 77624 77551 100381 102403 106135 10726? 108073

sW ? IM EVI 115232 1I737I 123366 I25I48 127275 127575 13Z2I7
.' " 857 145275 147563 I50I5I 150623 153405 156384 158164'8M38 170636 172607 176772 177773 180867 181237 181510 186375

oNf ' ?8W0 173888 204176 205357 207773 207030 212721 214731 220240-8M4I 223020 2MSZ 237072 242247 245783 255580 258277 260251 265723 267503
WA MAE WA L8782 276533 282722 237328 287763 273485 277058 277081
ZW 307450 3I107I 314308 316423 316715 316747 322586 325736 327252 332568
AM ? MM 350767 351112 352554 353714 354124 355067 355616 357827 3616738" 233 364470 367247 367478 372S2I 374673 374732 377777 38I7I5 387743 370872
370716 373864 375126 375772 377243 377683

6 Gewinne zu 5000 RM.
7 Gewinne zu 4000 RM.

12 Gewinn « zu 3000 RM.
48 Gewinn « zu 2000 RM.

8m Dewlnnrude vsrrileben : 8 Prämien zu !e 500000 RM . 8 Gewinne zu fe 300000 RM,
3 zu ie IVOOOO, S zu !e 50000. 12 zu I- 40000, 0 zu ie 80000, 24 zu I- 20000, 7Z zu I-
lOooo, 1S2 zu I- 5000, 252 zu l- 4000, §88 zu >» 8000, 107> zu 1- 2000, 80>2zu ie

1000, 7155 zu ie 500, 14358 zu je LOS und 183287 zu je 15V NM.

11. Zlehungstag ri . August 1940
Zn der DormMagszlehung wurden gezogen ^

3 Gewinne zu 30000 RM . 270700
' " ' - 168287 288278

120767 308727 SI4427
64358 226242 232062 388726

- - . 27410 31873 83721 133417 I35I55 154446 187537
173664 174772 244543 277132 272003 314328 350615 376687 377862
NA Eewnine zu 1000 RM . 1122 4723 7760 35218 54471 56753 58738 5714)
L65SI4M77 IA743 153778 157885 188755 170357 172082 202320 217237 220570
WM 226812 236761 256437 277012 282533 287463 327877 330507 346373 353641360I3I 366554 372453 373632 376267 382420 387767

234 Gewinne , n 500 RM . 2288 8360 11201 11251 26527 30226 33050 37875 47340
50687 51267 65438 «8604 81075 83734 73033 74157 76780 10II5S 102638 103075
104624 110274 113745 1I8I42 126377 130127 133551 141573 146373 154486 158514
13163« 184II4 134801 136845 170663 1781II 203521 218077 218231 227627 23571«
243033 247072 260535 262770 267565 267524 271562 273700 277477 280356 2S07I2
284485 28860? 287501 271382 30M ? 303008 306674 307380 317705 333074 334253
342654 34686? 352431 361547 363857 367128 367231 367768 372273 378040 388107370187 376846

462 Gewinne zu 300 RM . 2528 4207 4338 «267 8662 7104 11525 13167 14737
18447 23717 23834 25714 27717 2866« 31451 31777 34413 35824 36737 37553
43787 50212 51760 55700 55720 55772 6178« 62430 64580 78723 72616 73733
73740 75768 75738 77373 78717 81883 84338 84671 86841 87835 87874 72818
77553 I0083I 101746 102565 103444 1I13S3 116183 11675« 117061 117777 120016
120067 122375 123702 124765 127772 128430 131657 131877 131702 133811 133771
137341 137453 142124 144577 145820 148237 154757 15812« 157307 160677 164403
166347 170754 174280 175517 175783 I760I6 17666« 180183 18080« 187777 201767
202803 203353 203414 204407 205115 208528 212761 213064 213172 213218 218023
217765 222840 224774 226060 227842 230336 230430 231642 237112 243615 243864
244870 247137 254487 256747 258623 257373 263872 264102 264834 26576« 272377
276373 278832 287760 287278 271020 272271 277345 303547 313067 316146 318613
320883 32II60 327322 332227 337610 346317 348435 350372 354470 357740 362874
363I0Z 367777 37I1I6 376404 378707 382636 383014 383423 384417 376327, " "

Außerdem wurden 6615 Gewinne zu je 150 RM gezogen

Birkenfeld.

2trMit Nhe.
1 Zuchtrind

wegen Brandfall zu verkaufen.
Hauptstraße 2S.

Birken seid.
Kaufe einige

Zlvetschzeuböme
mit Ertrag

W. Müller , Gartenstr. 10.
Arnbach.

Eiserne Egge.
KuhgrsAire

samt Halfter verkauft in gutem
Zustand
Ernst Bertsch , fr. Ochsenwirt.

H e r r e n a I b.

Zu verkaufen gut erhaltenen

KindemMk
(grau ), RM . 15.—, bei

Gemüsehändler Waidner.

Herrenalb -Kullenmiihle.
Zwei junge

Schnauzer
zu verkaufen.

Gottlob Waidner.

Stempellifte«
Stempelständer

Firmenstempel

6. Illösk'seds Luekiisnälg
I^ euenbürs
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Lleber^4 Stunden im Schlauchboot
2« de« »Bach" gefallen und vom Seeuoldievfi gerettet.

Von Kriegsberichter Julius Gallian.
DNB . (PL .) Als wir von dem erfolgreichen Angriff

unserer Kampfgruppe auf den englischen Flugplatz im Süden
der Insel zurückkamen , da fehlte eine Maschine . Es war ge¬
rade der älteste Flugzeugführer mit der gröhten Erfahrung.
So ein Verlust ist immer ein Wermutstropfen inmitten all
her Freude und dem Jubel über die gelungene Zerstörung
eines befohlenen Zieles . Freilich fordern solche Aufgaben
auch Opfer . Oft aber kehren vermißte Kameraden zurück, die
irgendwo notlanden mutzten oder sonstwie mit dem Leben
davonkamen . Nach langer ungewisser Zeit traf plötzlich auch
bei uns die Nachricht ein : die ganze vermißte Be¬
satzung der Gruppe von ein em S e errotfli e-
ger gerettet.  Nun sind sie wieder unter rms , etwas mit¬
genommen zwar , aber doch fröhlich und guter Dinge . Sie
havcn viel mitgemacht und doch nie den Mut und den Hu¬
mor verloren — es sind echte Flieger , hart und entschlo!»
sen, wie man sie überall antrisft bei der deutschen Luftwaffe.
Zwei von ihnen tragen bereits das EK 1 und 2. Die beiden
anderen haben das EK 2 eben von ihrem Kommandeur er¬
halten . Und nun . da das Dienstliche erledigt war . fragt er
sie als Kamerad : „Also, Kinder , erzählt mal , wie das zuge¬
gangen ist, daß Ihr in den Bach gefallen seid und was Ihr
erlebt habt !"

Und alle vier , Flugzeugführer , Funker , Beobachter und
der Heckschütze, ein Junge aus den Tiroler Bergen , erzäh¬
len schlicht und einfach von den Stunden , die sie in dem
kleinen Schlauchboot  inmitten des großen Atlantik ver¬
bracht haben.

„Wir flogen als letzte Maschine und sahen, wie die
Hallen und Gebäude in Flammen aufgingen . Auch unsere
Eier lagen richtig , und wir freuten uns mächtig . Da unten
war der halbe Fliegerhorst in Trümmer ge¬
gangen.  Kaum mar der Sturz abgefangen , kam ein
feindlicher Zerstörer , der uns den Laden voll schoß. Wir
erwiderten natürlich aus allen MGs und der Bursche ver¬
schwand plötzlich. Anscheinend dürfte er einiges abgekriegt
haben . Gleich darauf tauchte eine 2 pitfire  auf , die uns
von der Seite angriff . Wir versuchten abzuörehsn . aber er
hängte sich hartnäckig an uns Nun ging die Kurbelei los.
Das FT -Gerät war zerschossen, wdaß wir uns nicht mehr
mit dem Flugzeugführer verständigen konnten . Unsere
Maschine iah aus wie ein Sieb  und es war ein
Wunder , daß keiner von uns verletzt wurde . Aber unser
braver Vogel kann schon etliches vertragen So kamen wir
endlich unter Ausnutzung einiger Wolkenfetzen bis zur
Küste und flogen noch etwa 20 bis 25 Kilometer Dann setzte
ein Motor aus und der andere fing mächtig zu qualmen an.
Wir mußten auf See . das iahen wir sofort , denn weiter
ging es jetzt nicht mehr . Eines aber war uns allen klar : In
englische Gefangenschaft gingen wir nicht, lieber in den
Bach fallen!

Wir machten- alles klar und schon waren wir in
den Wellen.  Das ging nun alles blitzschnell. Wir hatten
noch das Dach abwerfen können So gelang es uns . uns
herauszuarbeiten . Der Flugzeugführer hatte es hierbei am
schwersten. Einer von uns schwamm sofort zum Sch ' such¬
boot ohne die Schwirnmwekts Und dies mar
ein Wust ZkUMi hatte er losgemacht sackte auch schon
die Maschine  ab Das Schlauchboot war gottlob von
keiner Kuoel getroffen worden .und auch wir waren alle
heil geblieben . Nun trieben wir auf dem Teich und iahen
vorerst einmal auf die Uhr Es war 19 Uhr Wir paddelten
fleißig , konnten uns freilich nicht viel rühren Gar zu gerne
hätten wir eine Zigarette gehabt . Richtig fanden wir in den
Säckchen mit dem Notproviant eine Schachtel Zigaretten.
Sie wurde feierlich geöffnet und die erste Frage war : Wer
sammelt Zigarettenschecks Den Humor haben wirin
den ganzen  14 ' /- Stunden nicht verloren  die
wir umhertrieben Leider war ziemlich hoher Seegang und
wir mußten die ganze Zeit im Wasser sitzen. Als die Nacht
vorbei war und der halbe Vormittag verging , da waren wir
schon richtig froh , als uns ein Seenotflugzeug entdeckte und
uns aus dieser nicht gerade bequemen Lage befreite . Der
Verband hatte sofort den Seenotdienst verständigt.

So kamen wir nack Cherbourg,  wo wir frisch ge¬
kleidet und in warme Decken gehüllt wurden , dann gab es
Zigaretten und warmes Essen auch der Grog wurde nicht
vergessen . Man pflegte uns wie eine Mutter ihre Söhne.
Und die Männer vom Seenotdienst , denen wir unsere Ret¬
tung verdankten , freuten sich selbst, daß wieder einmal ihr
Suchen nicht vergeblich war "

Der Kommandant streckt den Bieren in ehrlicher Be¬
geisterung seine Hand hin : Kinder . Ihr leid doch richtig!
Sitzen im Schlauchboot und ihr erster Gedanke ist — wer
sammelt Zigarettenschecks ! Na . Hauptsache , daß Ihr
wieder da seid.  Nun gibts aber erst einmal Urlaub
und dann _

' >

Oer Erfinder des Fernsehens
Berlin , 22. Aug . Dr . h. c. Paul Nipkaw -Berlm voll¬

endete few 80 Lebensjahr . Nipkow ist der Erfinder der
nach ihm benannten Nipkow -Scheibe . die das Prinzip der
Bikdzerlegung beim Fernsehen verwirklichte und damit die
Grundlage für die gesamte Fernsehentwickkung ermöglichte.
Paul Nipkow wurde im Jahre 1935 durch rin Telegramm
des Führers , die Verleihung des Dr . h. c. durch die Uni¬
versität Frankfurt a. M . und durch die Aussetzung eines
Ehrensolds der Reichsrundfunk -Gesellschaft und der Rund¬
funkindustrie geehrt Anläßlich des 80 Geburtstages von
Paul Nipkow hat Reichsintendant Dr . Glasmeier eine
„Paul -Nipkow -Stiftung " errichtet . Aus der Paul -Nipkow-
Stiftung werden Angestellte des „Fernsehsenders Paul
Nipkow " Urlaubsaufenthalte in den Erholungsstätten der
Reichsrundfunkgesellschaft erhalten.

Die Südwand des A!o«l Blanc bezwungen.
Mailand , 22. Aug . Den beiden jungen italienischen Of¬

fizieren Gervasutti und Bollini ist es in Begleitung von
wei Führern in schwierigster Kletterarbeit gelungen , die
isher noch unbezwungene Südwand des Mont Blanc zwi¬

schen dem Jnnominata - und dem Peuteret -Grat zu er¬
klimmen . In 16 Stunden bezwangen sie die 800 Meter hohe
Wand , um dann beim Schein des Vollmondes bis zur
Vallot -Hütte unter dem Gipfel des höchsten Berges Europas
vorzudringen . Ein neuer Anstieg auf den Mont Blanc ge¬
lang den Mailändern Rivetti und Gilberti.

Mus Württemberg
Löchgaa, Kr . Ludwigsburg . (Schwerer Unfall .)

Vermutlich durch Versagen der Bremsen einer Zugmaschine,
die mir zwei Anhängern auf der Straße Löchgau—Erligheim
fuhr , wurden die Fahrzeug « auf der Straße abgetrieben . Ms
der Fahrer seinen Wagen wieder zum Stehen bringen konnte,
bemerkte er zu seinem Schrecken, daß er seinen auf dem An¬
hänger sitzenden Sohn und einen Hilfsarbeiter verloren hatte.
Die beiden, die von dem Anhänger heruntergeschleudert wor¬
den waren, wurden in schwerverletztemZustand aus der Straße
aukaekunden.

Knapp an der Todesstrafe vorbei.
— Heidenheim. Nur einem glücklichen Zufall hat ein«

33jährige Ehefrau aus Gerstetten — Mutter von zwei Kin¬
dern und in Erwartung eines dritten Kindes — ihr Leben
zu verdanken, denn es hing an einem dünnen Faden . Ihr
Ehemann hatte nämlich ein Liebesverhältnis mit einer 29jäh-
rigen Bauerntochter aus Gussenstadt. Das Bauernmädel
wollte, da eg sich schwanger fühlte , unter allen Umständen di«
Ehefrau ihres Geliebten töten , um diesen heiraten zu können.
Es faßte daher den Plan , der Frau ein Heilmittel in Form
einer Postwurfsendung zu übermitteln und in eine Obladen¬
kapsel statt des Pulvers Schnitzel einer Rasierklinge zu legen,
in der Absicht, daß der Frau die Magen - und Darmwand
zerschnitten werde. Nur durch Zufall spuckte lue Frau das
„Heilmittel " aus , sodaß der versucht« Mord entdeckt wurde.
Nun hatte sich die Täterin Lina Gunzenhouser vor dem Son¬
dergericht Stuttgart zu verantworten . Dieses tagte im gro¬
ßen Ratssaal der Stadt Heidenheim. Das Sondergericht
entsprach dem Antrag des Staatsanwalts auf Todesstrafe
nicht, sondern ließ milde Umstände walten und sprach 12
Jahre Zuckens und 10 Corners,ist aus.

Mus öen Nachbargauen
Lohrbach b. Moshach . (Todesfall .) Aitdürgenneh.

ster Ludwig Sigmund , der 24 Jahve lang an der Spitze un-
serer Gemeinde stand, ist an seinem 82. Geburtstage ge.
starben.

( !) Pforzheim . lScheuerbrand .) In Birkenfeld ent¬
stand durch einen beißgelaufenen Motor der Dreschmaschine
ein Scheuerbrand . Das Feuer konnte zwar durch die Feuer¬
wehr auf seinen Herd beschränkt werden, doch sind die gan¬
zen Heu- und GetreidevorrLte ein Opfer der Flammen ge¬
worden.

y Utzenftlo b. Zell i. W . (Beim Holzschlitteln
verunglückt .) Der Arbeiter Mathias Wunderle war im
Waide mit .Schlitteln von Holz beschäftigt. Bei der Abfuhr
über die Halde riß die Bremskette , sodaß Wunderle de»
Schlitten nicht mehr zum Halten bringen konnte. Wunderle
kam unter das Gefährt zu liegen und erlitt dabei schwere Ver¬
letzungen.

0 Rheinfelden . (Beim Spielen ertrunken .) Der
13sährigs Sohn des Hauvtwacbtmeisters Schick stürzt« beim
Spielen in der Nabe des Umschlagvlatzes in den Rhein und
ertrank , ehe ibm Hilfe gebracht werden konnte.

o Ä-Mder». (Vier Meter abgestürzt und un¬
verletzt .) Ern zweietnbalvsSbriges Krnd stürzte von der
Laube eines Hauses aus etwa vier Meter Höhe auf asvbal¬
lierten Boden . Das Kind trug durch den Sturz keinerlei Der.
letzungen davon.

9 Oberharmersbach . (Urahne . Großmutter.  Mut-
ter und Kind .) Die älteste Einwohnerin des Harmers-
hacktales , die Witwe Katbarina Uhl , .geb. Jtenmann . konnte
in körperlicher und geisiiner Rüstigkeit ihren 93. Geburtstag
feiern. Ein 78'äbriger Bruder , eine KOiäbrige Tochter, fünf
Enkel und Enkelinnen, fünf Urenkel und sieben Urenkelinnen
scharten sich um die Gekmrtstaasjubilarin.

0 Schvtt -rw-Id. tHobes  Alter .) Frau Theresia
Lindennreier geb. Lipps konnte ihren 97. Geburtstag in vol-
ler Rüstigkeit im Kreise ihrer zahlreichen Kinder und Enkel
feiern.

(—) Schlierigen b. Waldshut . (Beim Baden er¬
trunken .) Der 14iäbrige Sohn Albert des Kronenwirts
Mayer ist beim Baden im Rhein ertrunken. Der Junge oer-
sank so schnell in den Muten , daß ihm keine Hilfe mehr ge¬
bracht werden konnte.

(—) Worndorf b. Meßkirch. (Tödlicher Sturz
vom Wagen .) Der 74iährige Küfermeister Leopold Köh¬
ler von hier stürzte heim Oebmdholen vom Wagen und zog
fick dabei einen W-rbessSulenbruck und eine schwere Gehirn-
ersckütteunq zu Er starb am nächsten Tage.

(—) Donauejchingen. (In einen Graben gestürzt
und  tot .) Der achtmhrio« Sohn des Bahnarbeiters Her-
mann Soäth kiel in der Vräunlingerstraße in einen Graben
und zog sich schwer« innere Verletzungen zu, denen der Knabe
erlaa.

Ludwigshaf .m. (Ungerechtfertigt « Kraftwa-
genbenühung .) Trotzdem ihm vom Polizeipräsidium mit¬
geteilt wollen war , daß er seinen Kraftwagen nur zu dringen¬
den Geschästsfahrten benutzen dürfe , verwendete ein hiesiger
Lieferant seinen Wagen auch zu Fahrten von seiner Woh¬
nung zu seinem Betrieb in Oggersheim . Die deshalb gegen
ihn vom Amtsgericht verhängte Geldstrafe von 500 Mark
wurde trotz seinem Einspruch auf 1000 Mars erhöht.

Viernheim . (Mutter und Tockter durck Hoch¬
spannungsleitung getötet .) Die 88 jährige Toch¬
ter der Einwohnerin Biaeß wollte frühmorgens einen vor
der .Haustür herabbängenden Draht beseite tun . Da es sich
jedoch um ein Skück abgerissener Hochspannungsleitung
handelte , erhielt ne einen starken elektrischen Schlag . Auf
ihre Hilferufe eilte die Mutter herbei und berührte ebenfalls
den Draht , wobei auch sie einen Schlag erwielt . Mutter
und Tochter waren nach wenigen Minuten tot . Wie bis jetzt
festgestellt werden konnte bandelt es sich um Fahrlässigkeit
bei der Montage des Anschlusses der Dreschmaschine. Po¬
lizeiliche Erhebungen sind im Gange.

Gernsheim . (Vom Tode des Ertrinkens geret¬
tet .) Ein Sportangler war beim liebe raueren des RheinS
mit seinem Nachen mit einem vorüberfahrenden Scbleppzug
zusammengestoßen wobei der Nachen umkippte. Nur mit
Mühe konnte stch der Angler an dem Schlepper sesthalten.
dessen Mannschaft erst auf seine Hilferufe aus den Unfall
aufmerksam geworden war . Es gelang, den Angler aus
seiner gefährlichen Lage zu befreien.

Darmstadt . «Große und kleine  Diebe .) Die
Darmstädter Zweite Strafkammer verurteilte einen 30 fahri¬
gen. bereits vorbestraften Angeklagten aus Darmstadt we¬
gen Diebstahls zu einem Jahr Gefängnis . Er hatte in einem
unbewachte» Auaenblick seinem Hauswirt 220 Mark gestohz

len . Außerdem saßen dieser Tage vor der Strafkammer zun»
noch größtenteils junge Burschen , die von einem Autolast-
wagen, den sie auszubessern hatten und der mit Sohlenleder
für Wehrmachtszwecke beladen war . sich Leder für ihre eige¬
nen Schuhe abgeschnitten hatten . Drei von ihnen wurden
nur wegen Vergehens bestraft da der Wert des Leders ge'
ring war . Zwei erhielten se zwei Wochen Haft . Für den
dritten , der nur mitgeholfen hatte , hielt das Gerichts ein(
Geldstrafe von 20 Mark für ausreichend . Die beiden ersteren
indessen erhielten , da sie größere Mengen Leder an sich ge¬
nommen hatten , weaen Diebstahls je einen Monat Gefäng¬
nis.

Lm Kriege erst recht
Jungarbeiter erholen sich im Schwarzwald.

NSE . Alljährlich werden durch die NSV.  Hunderte
von Jungarbeitern,  die eine Kur nötig haben, für
3—4 Wochen in ein Erholungsheim  geschickt. Kein
Staat ans der ganzen Welt kennt eine derartige Einrichtung,
erst recht nicht die plutokratischen Länder mit all ihren Neich-
tümern . Das nationalsozialistische Deutschland hat auch im
Kriege  nicht aufgehört , diese volkspflegerischen Aufgabe»
an unserem Arbeiternachwuchs zu erfüllen.

Dort , wo sich die waldigen Höhey des Schwarzwaldex
zum Hochrhein hin abdachen, am Südabhang der Hohen
Möhr in 825 m Höhe liegt das Erholungsheim der Lcmdes-
versicherungsanstalt Baden , Schweigmatt,  das seit Mona¬
ten als Jungarbeitererholungsheim der NSV . dient . Es ist
das ehemalige Kurhaus , in das nun deutsche Arbeiterjugend
eingezogLn ist, ein stattlicher Bau mit hohen Fenstern, un¬
mittelbar am Waldrand . Drunten in der Tiefe liegt Schopf-
Heim, ziehen sich Wiegen- und Wehratal , Rauchfahnen bezeich¬
nen die Stelle , wo Rheinfelden liegt und jenseits dehnt sich
die Kette d«s Schweizer Jura , an Hellen Tagen erblickt mar
auch die majestätischen Häupter der Alpengipfel . 13- bis
18-Jährige finden in dem Heim für ein paar Wochen gastliche
Aufnahme , feroeiis etwa KO Jungarbeiter der verschiedenen
Industriezweige , Lehrlinge aus Handwerk, Gewerbe und Han¬
del. Es ist Großstadtfugend , zumeist aus Mannheim , Karls¬
ruhe oder Pforzheim , die hier rote Backen bekommt.

Früh um  7 Uhr  beginnt der Tagesiauf mit einem
gefunden Frühsport , Freiübungen oder Waldlauf . Nach dem
Waschen und Betjenbauen wird ein kräftiges Frühstück ein¬
genommen, dem um 9.30 llhr ein zweites folgt , das aus
Milch, Brot und Aepfeln oder Kakao besteht. In der frischen
Bergluft lernt jeder Junge kräftig essen. Der Morgen wird
durch einen Ausmarsch  ausgefüllt , oder es wird Sport
getrieben. Einen Weitsprung - und einen Hochfprunggraben
sowie ein« Faustballanlage haben sich die Jungen selbst mit
viel Kunst angelegt. Auch dem Fußball und Tenni » wird
ausgiebig gehuldigt . Für den Sommer steht außerdem ein
schönes Schwimmbad zur Verfügung . Nach dem Mittagessen
herrscht Bettruhe bis 2.30 Uhr , nach dem ausgiebigen Nach¬
mittagskaffee folgt wieder Sport oder ein gemeinsamer
Ausflug  in die Umgebung . Zwischen dem Abendessen und
dem Zapfenstreich um 9.30 Uhr werden Nachrichten gehört,
Schulungsabende  veranstaltet oder man vertieft sich ins
Schach oder ein anderes Spiel , macht Musik oder singt Lie¬
der. Daneben können sich die Jungen se nach dem Beruf in
dem großen Bastelsaal betätigen . Ein junger Eraphikerlehr-
ling z. B . hat sich aufs Malen verlegt und hat einige wirklich
gekonnte Bilder zutage gebrockt.

Aus Sem Eisatz
ErnShcunqsämter im Elsaß tagten.

Straßbsrg . Beim Ehef der Zimloerwaltung im Elsaß
in Straßburg ist mit Erlaß der Finanz - und Wirtschafts-
abteilnng vom 26. Juli 1940 ein Ernährungsamt errichtet
worden. Gleichzeitig sind bei jedem Landkommissar und bei
den Ctadtkommislaren in Straßbmg , Kalmar und Mülhausen
Ernährungsämter gebildet morden. Auf einer Arbeitstagung
der Ernährungsämter wurden in eingehenden Referaten di«
Fragen des Arbeitseinsatzes, der Erzeugung und der öffent¬
lichen Bewirtschaftung behandelt , wobei die Versorgung der
geräumten Gebiete im Vordergrund der Besprechung stand.

Mülhausen . (Gefährliches Sprel der Kinder .)
Schulkinder fanden in der Nähe eines ehemaligen Geschützstan¬
des klein« Pulverblättchen , mit denen sie alte Bierflasche«
füllten und diese zur Entzündung brachten. Einem der Kna¬
ben gelang es nicht, rechtzeitig in Deckung zu gehen. Ei stürzte
zu Boden und wurde von den Splittern der zur Entzündung
gebrachten Flaschen am ganzen Körper und im Gesicht erb¬
lich verletzt.

Gäste aus -em Elsaß
Auf Fahrt durch die größere Heimift.

NSG . Fünf Fahrtengruppen elsäsfischer  Kau e: den
und Kameradinnen z-'hen in diesen Tagen und Wochen kreuz
und quer durch unseren Gau . Sie sollen als Gäste der
badischen Hitler - Jugend  einmal die ganze Schön¬
heit unteres Landes vom Bodensee bis zum Odenwald ken¬
nenlernen.

In Mosbach  begegnete uns eine MLdelgruppe , di«
ein« Fahrt durch Nordbaden gemacht hat. Vom Ausgangs¬
punkt Sftaßburg führte sie der Weg über Offenburg nach
Karlsruhe , und von dort aus weiter nach Heidelberg. Zwei
Tage lang sind sie mit ihrer Fahrtführerin durch die alte
Pfälzer Residenz gestreift, haben alles gesehen und in sich aus¬
genommen, was diese Stadt an historischen Bauten , Kunst-
denkmälern, Feierstätten in sich birgt . Dann sind sie weiter
das Neckartal aufwärts gezogen. „Aber am schönsten
wäre » dochbei den Jung mädeln aufdem Dils-
berg !"  ist das einstimmige Urteil . Und die Fahrtführerin
erzählt : „In den ersten Tagen waren meine Mädel noch
ziemlich schüchtern und still. Aber sie waren noch keine Stunde
bei den Junginädeln , da waren sie wie umgewandelt, und
nun sind sie voll übermütiger Freude , und dankbar für alles,
was sie sehen und erleben."

Eine weitere Fahrtengrupps der Mädel ist in LMttel«
baden und im Schwarzwald  unterwegs . Sie können
nicht genug erzählen, wie gut sie überall in den Privatquar¬
tieren ausgenommen werden und wie man sie überall oer-
wöhnt. Non den drei Jung «ngruppen ist eine in der alten
Breisgaustadt Freiburg und der schönen SHwarzwaldumge-
bung, wäbrend ein« andere unten am Bodensee  eimn d«c
schönsten Teile badischer Landschaft kennenlernt. Die dritte
Gruvv ; erkundet das Kniebisgebiet in weitem Umkreis.

Auf dm Fahrten sprechen unsere jungen Elsässer Gäste
frei über alles , was sie bewegt, und sie sind froh , daß sic
sich nun zu ihrer großen deutschen Heimat bekennen dürfe«
und stolz, daß sie nun als Kameraden neben der Hitler-
Jugend aus dem alten Reich sieben und daß ihre Heimat
drüben über dem Rhein nun für alle Zeiten heimkehren wirtz
zu ihrem alten Stammland Deutschland.



Die „unüberwindliche"

Mginttliliie
Ser kSmvlerWe Mensch siegt über Beton und Stabt

Die Werke der Maginotlinie wurden von den deutschen Soldaten ent-weder im Sturm nach hartem Kampf erobert. Die deutsche Armee behan- Kdelte ihre Besatzung so, wie es tapferen Kämpfern zukommt. Wel- 'chen militärischen Wert hatte nun die Maginotlinie? OberstleutnantDr. Hesse schreibt darüber nach einem Besuch eines der stärksten Werkeder Linie, der Panzerfeste Schauenburg, folgendes:

Oben:  Drohend reckten die Panzcrtiirme
der Maginotlinie ihre Geschütze gegen
Osten — sie sind längst von den deutschen
Soldaten zum Schweigen gebracht worden.

Links:  So war es vor der Einnahme:
Ein neuer Truppentransport ist mit der
unterirdischen Bahn im Panzerwerk einge
troffen. Darunter : Eine mächtige Maschinen
anlage diente für die Licht-, Kraft- und
Frischlustversorgung in den Werken der

Maginotlinie.

Rechts: Im Innern eines ausfahrbaren
Panzerturmes . Eine Anzahl der Werke hat
unsichtbare Panzerkuppcln, die nur im
Augenblick des Schusses ausgesahren wer

Unten: Munltionstransport in einem Pan
erwerk. Darunter : Vor der Einnahme der

aginotlinie. Die Bunkerbesatzung besetzt
ei« Werk, dessen weitaus größere Teile

unter der Erde liegen.

Photo (6s: Presse-Bild-Zentrale

Gerade angesichts der Maginotlinie begreift man die außerordent¬
liche Nolle des mit seiner Waffe verbundenen , sich bewußt einsetzen¬
den Kämpfers . Als die Völker der Welt im November 1918 die Waf¬
fen niederlegten , taten sie dies in der Ueberzeugung , daß das Material
den Sieg über den Menschen errungen habe, daß der deutsche Soldat
infolge schlechter Bewaffnung , des Mangels an Munition , Fehlens
von Kampfwagen und Unterlegenheit in der Luft geschlagen worden
sei. Sie bewerteten rticht, daß er sich gegen eine vielfache Ueberlegen-
heit und gegenüber der Rüstungskapäzität der größten Industrielän¬
der jahrelang nicht nur behauptet , sondern große Schlachten siegreich
durchgekämpft hatte . Man meinte , was vor allem für den franzö¬
sischen Generalstab wie die französische militärische Schule und die
entsprechende Militärliteratur gilt , den Nachweis erbracht zu haben,daß die Zeit der Operationen im freien Raum vorüber sei.

Man lehrte fortan so, wie man es 1918 unter dem viel zu viel
gerühmten , niemals den Ruf eines großen Feldherrn verdienenden
Marschalls Foch geübt hatte , daß nur ein methodisches  Vor¬
gehen zum Ziele führe . Weder der Kampfwagen dürfe sich allzuweit
von der Infanterie und der Artillerie entfernen , weil sonst das von
ihm gewonnene Gelände nicht zu halten sei. noch sei es der Infanterie
möglich, ohne den Panzer vorzustoßen.
Niemals könne auf die systematische
Vorverlegung des Artilleriefeuers und
auf einen zu jeder Zeit auslösbaren
artilleristischen Feuerschutz verzichtet
werden . Die Ereignisse haben gezeigt,
daß sich hieran in Frankreich nichts ge¬
ändert hat . Man hat sich in keinem Fall
zu einer Wirklichen Operation , zu einem
Verzicht auf die Theorie und Methode
des Marschalls Foch entschließen kön¬
nen. Man hat die Starrheit über die
Beweglichkeit gestellt. Man hat keinen
Führer gehabt , der zu großen Ent¬
schlüssen fähig war . Es hat aber auch
nicht den Soldaten gegeben, der so
kämpfte wie der deutsche Infanterist,
Pionier und Panzerschütze.

Für den französischen Offizier , der
auf der Feste Schönenburg auch nach
der Niederlage noch immer das eigene
Kampfverfahren für das richtige hielt,
war die Kühnheit der deutschen mili¬
tärischen Führung ebensowenig zu be¬
greifen wie der Einsatz unserer In¬
fanteristen und Pioniere . Er hatte mit
eigenen Augen sehen müssen, daß an
dieser Stelle keine Panzer vorgingen,
und daß auch die Artillerie nur ein-

zelne Ziele, diese allerdings mit außerordentlicher
Wucht, bekämpfte.

Zwei andere wichtige Erkenntnisse Vorbanden
sich für mich mit dem Besuch der Maginotlinie : der
Krieg läßt sich nicht mathematisch berechnen, und
die Technik darf — bei aller Anerkennung ihrer Be¬
deutung und Notwendigkeit gerade für die Krieg¬
führung — nicht überschätzt werden . Das ist gerade
das Kennzeichnende in der deutschen Kriegführung,
daß sie nicht versucht hat , bis zum letzten Schuß
den Gang der Ereignisse zu berechnen, sondern von
Fall zu Fall sich entschieden und gehandelt hat . Ist
auch für die deutsche Führung in diesem Kriege man¬
ches überraschend gekommen, sie ist damit nicht nur
fertig geworden , sondern sie hat für den Gegner die
neue Lage geschaffen, mit der e r nicht fertig werdenkonnte.

Auch dies beweist der Besuch in der Maginot¬
linie . Hinter ihrer Front stand als eine von drei
französischen Gruppen die 5. Armee. Sie war ur¬
sprünglich zum Durchbruch des Westwalls angesetzt
und wurde im letzten Augenblick auf die Nachricht
von dem schnellen Vorstoß der Truppen des Generals
von Rundstedt in Richtung Chaumont in Marsch
gesetzt. In den Vogesen aber blieben sie stecken,
waren doch ihre rückwärtigen Verbindungen bereits
von der feindlichen Luftwaffe und den Panzern des
Generals Guderian zerschlagen.

Zweifellos stellen die Werke der
Maginotlinie technische Meisterstücke
dar . Panzerkuppeln , die ein Gewicht
von 40 und mehr Tonnen haben , er¬
scheinen und verschwinden auf den
Druck eines kleinen Fingers , und dies
nicht etwa , weil ein Motor in Gang ge¬
setzt wird , sondern weil die entspre¬
chende hydraulische Vorrichtung einge¬
baut ist. Die Panzerung ist fast 50 Zen¬
timeter und der Beton mehr als 6 Me¬
ter stark. Trotzdem hat die Technik nicht
gesiegt, sondern der lebendige Mensch,
der deutsche Kämpfer . Was nutzt auch
die hochentwickelteWaffe, wenn sie sich
nicht in der Hand eines Mannes befin¬
det, der in scharfem Feuer , angesichts
der neben ihm einschlagenden Grana¬
ten noch die Nerven behält ! „Ich habe
die Leute, die den deutschen Mörser-
beschutz erlebt haben , nicht mehr in der
Beobachtung einsetzen können", erklärte
mir der französische Hauptmann . Auf
meine Frage , ob es denn dabei Tote
und Verwundete gegeben habe, erwi¬
derte er, daß dies nicht der Fall gewe¬
sen sei. Aber die moralische Wirkung
der deutschen Waffen sei nicht mehr zu
ertragen gewesen.
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